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Aufschwung des 
künstlerischen 
Volksschaffens

Das Laienkunstschaffen ist eine beliebte schöpferische Betätigung von 
Millionen. Diese Betätigung der Menschen in ihrer Freizeit erweitert das 
Kunstverständnis im Volk und entwickelt ästhetischen Sinn und Ge­
schmack. Eifrig lernen sie bei den Bcrufskünstlern. erklimmen die Höhen 
der Meisterschaft, pflegen die progressiven Traditionen der nationalen 
Volkskunst. i

Der Winter Ist die Zeit verschiedener Wettbewerbe und Schauen der 
Lalenkunstkollcktivc. Io vielen Gebieten der Republik , sind die Rayon- 
schauen beendet und jetzt treffen die Kollektive, die das Recht erworben 
Haben, an der Gebietsschau teilzunehmen, ihre letzten Vorbereitungen, um 
den erhöhten Forderungen gerecht zu werden.

In den nördlich gelegenen Ge­
bieten Zelinograd, Koktschetaw u. a. 
hat man die diesjährigen Wettbe­
werbe der Laienkünstler dem 20.

GEBIET NORDKASACHSTAN. Im 
Sowchos „Osjorny" hat man im ent­
scheidenden Planjahr die höchsten Ge- 
treldcerträge im Gebiet erzielt — 27.1 
Zentner Je Hektar. Welzen erntete man 
sogar 32,6 Zentner je Hektar.

Solche reichen Erträge erzielte das 
Sowchoskollektlv durch hohe Ackcr- 
baukultur, durch Fleiß und hohe Mei­
sterschaft der Ackerbauern.

Gegenwärtig hat der Sowchos das 1 
Saatgut für die Frühjahrsaussaat bereit- 
gestellt. Der Welzen- und Gerstesamen 
ist nur 1. Klasse des Saatgutstandards. 
Gereinigt befindet er sind auf Lager.

UNSER BILD: Die Träger des Or­
dens des Holen Arbeitsbanners, Chef­
agronom des Sowchos. D. J. Moloshep- 
ko, und Traktorist P. N. Jupatow mes­
sen die Schneedecke der Felder.
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Neulandjubiläum gewidmet. Im 
Rayon Sercnda, Gebiet Koktsche- 
taw, belegte das Laienkunstkollek­

tiv des Sowchos „Serendinski“ den 
ersten Platz.

Das unlängst noch unbekannte 
Estradenensemble „Ulutau“ aus 
Dsheskasgan hat sich jetzt mit sei­
nen russischen und kasachischen 
Liederi) und feurigen Volkstänzen 
einen Namen gemacht. Dieses junge 
Kollektiv setzt sich aus Studenten. 
Hüttenwerkern. Bergleuten. Bauar­
beitern zusammen.

Zu den neuen Kollektiven, die 
während der diesjährigen Schau 
zum erstenmal auftreten und cs 
dabei zu etwas gebracht haben, ge­
hören auch die Tänzer aus dem 
Sowchos „Akimowski", Rayon At- 
bassar, Gebiet Zelinograd. Dasvon 
Harry Drigert geschaffene Künst­
lerkollektiv bietet erstmalig deut­
sche Volkstänze dar.

Das Dshambuler Ensemble „Chi- 
tnik" nimmt das dritte Jahr hinter­
einander eine führende Stelle unter 
den besten l.aieiikunstkollcktlvcn 
des Gebiets ein. Der Kolchos „18 
Jahre Kasachstan". Rayon Schor- 
tandy, Gebiet Zelinograd. ist schon 
lange vorbildlich in der Gestaltung 
der kulturellen Betreuung der Dorf­

bewohner. Sein Volkschor tritt wie 
immer gut auf. Der Leiter dieses 
Chors Gennadi Nikolajew hat jetzt 
mich einen Knabenchor geschaffen, 
der seine ersten vielversprechenden 
Schritte gemacht hat.

Schon sieben Jahre besteht im 
Gebiet Aktjubinsk irn Kirow-Kol­
chos das Ensemble „Sorcnka“. des­
sen Ruhm weit über die Grenzen 
des Rayons Martuk bekannt Ist. 
Lehrer. Melkerinnen. Buchhalter, 
Autofahrer und Traktoristen pfle­
gen hier die Laienkunst, die ihnen 
sehr am Herzen liegt.

In verschiedenen Sprachen treten 
die Laienkünstler auf. Neben den 
russischen und kasachischen gibt cs 
auch deutschsprachige Nummern. 
Im Kolchos „30 Jahre Kasachstan". 
Gebiet Pawlodar, werden während 
der Laienkunstschau schon immer 
deutsche Lieder gesungen. Jetzt hat 
man einen großen deutschen Chor 
geschaffen.

Was in diesem .Jahr ins Auge 
fällt, ist die bessere künstlerische 
Gestaltung vieler Darbietungen. 
Die Laienkünstler sind bestrebt, 
ihre Lieder und Tanze nicht 

schlechter aufzuführen. _ als sie cs 
bei den besten Bcrufskünstlern se­
ilen. Die Melkerin Valentine Benks, 
die schön viele Jahre in dem er­
wähnten Ensemble „Sorenka“ rfiit- 
macht. sagt dazu: „Wir haben in 
den verflossenen Jahren viel hinzu- 
Sjelernt, und wollen auch weiter- 
ernen.“

Da die Wettbewerbe in vielen 
Klubs und Kulturhäusern abge­
schlossen sind und nur noch die 
Bestkollektive In den Gebiets- und 
Republikschmien auftreten werden, 
kann man nicht umhin zu bemer- g 
ken, daß sich ein Fehler der frühe- ■ 
reu Jahre zu wiederholen droht: Die 
Aktivität in vielen Laicnkunstkol- 
lcktivcn flaut ab.

Dieser Wettbewerb, die Schauen 
im Rayon, im Gebiet und in der Re­
publik sollen aber vor allem ein 
Mittel sein zur Aktivierung des 
künstlerischen Volksschaffens und 
zur Verbesserung der ästhetischen 
Erziehung, zur Vervollkommnung 
der kulturellen Betreuung der Be­
völkerung führen.

(Fr.)

Süßwasserfontäne
AKTJUBINSK. In einem öden 

Tal des Sowchos „Shanasholski“, 
unweit vom Aralsee, schoß aus ei­
nem 170 Meter tiefen Bohrloch eine 
Fontäne Süßwasser empor. Die Bri­
gade K. Bessonow aus dem Trust' 
„Aktjubwodslroi“ hatte das Bohr­
loch niedergebracht. Jetzt hat der 
Sowchos die Möglichkeit, seine 
Weiden um 20 000-30 000 Hektar 
zu vergrößern. Die Hydrogeologen 
entdeckten hier reiche Grundwas- 
servorräte.

( KasTAG)

Freiheit
für chilenische
Patrioten

ULAN-BATOR. An der mon­
golischen .Staatsuniversität hat 
eine machtvolle .Solidaritätskund­
gebung mit dem Kampf der chile­
nischen Patrioten stattgefunden. 
Der Universitätslehrer Norow- 
sambu erklärte, alle Menschen 
guten Willens seien über die Re­
pressalien der chilenischen Junta 
besorgt. Er verurteilte zorner­
füllt den faschistischen Terror 
und forderte 1m Namen der In­
tellektuellen und aller Werktäti­
gen der MRV entschieden. Luis 
Corvalan und die anderen Patrio­
ten aus Konzentrationslagern und 
Gefängnissen sofort freizulassen.

NEW YORK. Ein machtvolles 
Meeting für den Kampf der chi­
lenischen Patrioten und für die 
Befreiung der Tausende politi­
schen Gefangenen fand in Town- 
Hall, einem der größten Säle New 
Yorks, statt. An der Manifesta­
tion beteiligten sich viele pro­
minente Vertreter der fortschritt­
lichen Öffentlichkeit der USA.

David Livlngston. Präsident 
einer New Y'orker Gewerkschaft, 
gab in seiner Rede der Solidari­
tät der amerikanischen Arbeiter 
mit den kämpfenden Patrioten 
Chiles Ausdruck.

über die Jüngsten Ereignisse 
In Chile, über die Situation in 
diesem Lande und über die 

N. S. Patolitschew bei Schultz und Den!

schwere Lage der politischen Ge­
fangenen berichtete der amerika­
nische' Jurist Faulkner. der vor 
kurzem In Chile gewellt hatte.

Auf der Kundgebung wurde 
ein Brief von Hortensia Bussi dc 
Allende verlesen. In dem allen 
aufrechten Menschen Amerikas 
für die Unterstützung der Chile­
nen in Ihrem Kampf gegen das fa­
schistische Regime gedankt wird.

LIMA. ..Gewaltakte gegenüber 
den Führern der Volkseinheit 
verhindern”. ..Freiheit für Luis 
Corvalan und die anderen chile­
nischen Patrioten!” So laute die 

, entschiedene Forderung der Ar­
beiterklasse Perus, der ganzen 
fortschrittlichen und demokrati­
schen Öffentlichkeit des Landes, 
erklärte der Generalsekretär des 
Allgemeinen Gewerkschaftsbun­
des der Werktätigen Perus. Gu­
stavo Esplnoza. in einem TASS- 
Gespräch. Der Gewerkschaftsbund 
wende sich an alle demokrati­
schen Kräfte der Welt, vor allem 
an die internationale Gewerk­
schaftsbewegung. mit dem Auf­
ruf, die verbrecherischen Pläne 
der chilenischen Reaktion zu ver­
eiteln. Ihre Solidarität mit den 
chilenischen Patrioten zum Aus­
druck zu bringen und die sofor­
tige Freilassung von Luis Corva­
lan und der anderen Gefangenen 
zu fordern.

Tage der Stoßarbeit
Das Semipalatinsker M.-I.-Kalln!n-Flelschkomblnat Ist ein Gigant 

der Nahrungsmittelindustle. Die Betriebsbelegschaft trägt in Ehren den 
Orden des Roten Arbeitsbanners. Für Erfolge Im sozialistischen Unl- 
onswettbewerb 1973 wurde das Kollektiv des Kombinats mit der Ro­
ten Fahne des ZK der KPdSU, des Ministerrates der UdSSR, des 
Zentralrates der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol ge­
würdigt.

Das entscneldende Planjahr 
war für das berühmte Kollektiv 
ein Jahr großer Leistungen. Es 
lieferte überplanmäßig Erzeugnis­
se für 7 Millionen Rubel. Damit 
erreichte der Betrieb die Planpo­
sten für 1975 im Umfang der 
Realisierung der Produktion. Das 
war ein Schritt In das Morgen. 
Ihre Verpflichtungen für drei 
.lanre haben vorfristig 145 Kol­
lektive erfüllt.

Im individuellen. Wettbewerb
I__________________________________  

sind der Held der sozialistischen 
Arbeit T. Balskakow, die Lepln- 
wdenträgerln R. Truchina, die 
Bestarbeiter T. Schalabajew, A. 
Adllow. T. Jewdokuchlna, E. 
Eichmann. A. Hlld, P. Braun füh­
rend. Als beste ernannte man 
hier die Brigaden der kommuni­
stischen Arbeit, die Jewgeni Twe- 
rjakow. Klawdla Lapyrjonok, 
Ljubow Melnikowa und Ljubow 
Radkina leiten. Auf ihrem Ar­
beitskalender steht bereits 1975.

„Jeden Tag der Saison sei ein 
Tag der Stoßarbeit” — mit die­
ser Initiative trat das Kollektiv 
des Fließbands aus der Flelsch- 
halle des Werks für Erstverarbei­
tung des Viehs auf. Die Initiato­
ren beschlossen. Je Schicht zu­
sätzlich 250 Rinder zu verarbei­
ten. Dieser Bewegung schlossen 
sich die Kollektive aller Hallen 
und Werke des Kombinats an.

Weitgehend entfaltete sich die 
Bewegung für kommunistische 
Einstellung zur Arbeit. Über 
1700 Schrittmachern der Pro­
duktion wurde der Ehrentitel 
„Aktivist der kommunistischen 
Arbeit" verliehen.

Große Aufgaben stellt sieh 
die Belegschaft des Kombinats Im 
bestimmenden Planjahr. Man will 

über den Plan hinaus für eine 
Million Rubel Nahrungsmittel, 
medizinische und technische Er­
zeugnisse, 500 Tonnen Fleisch 
und Innereien erster Sorte 
u. a. m. herstellen.

Nach dem Beispiel der Swerd­
lowsker Arbeiter der Nahrungs­
mittelindustrie werden Jetzt im 
Kombinat die funktionierenden 
Werke und Hallen rekonstruiert. 
Diese Maßnahme wird dem Be­
trieb über 2,5 Millionen Rubel 
einsparen.

Es ist vorgesehen, auch die 
Selbstkosten der Warenproduk­
tion um 100 000 Rubel zu senken. 
Vieles wird getan zur Hebung 
der Qualität der Erzeugnisse. 
Hier stellt man 8 Erzeugnisarten 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
her. In diesem Jahr will man 
es für 3 weitere Erzeugnisarten 
erwerben. Bis zum Ende des 
Planjahrs soll das Kombinat Er­
zeugnisse mit dem staatliche!) Gü­

tezeichen für 6.2 Millionen Rubel 
produzieren.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
man der Hebung der Arbeitspro­
duktivität. Es ist geplant, eine 
Linie für die Herstellung der 
Konservenbüchsen und eine Linie 
für die Verpackung der Würste 
in Betrieb zu nehmen u. a.

Am 1. Sentember wird das Kol­
lektiv des Kombinats den 40. Jah­
restag seines Bestehens feiern. 
Viele . Arbeiter beteiligen sich 
jetzt am Wettbewerb unter dem 
Motto ..Zum 1. September die 
persönliche Jahresaufgabe mei­
stern".

In diesen Tagen arbeitet das 
Kollektiv des Kombinats mit be­
deutendem Zeltvorsprung. Einige 
Tage vor dem Termin erfüllte 
es das Januarsoll und es wird 
auch den Februarplan vorfristig 
schaffen. *

(Fr.)

W A S C H 1 N G T O N. (TASS). 
UdSSR-Außcnhandelsminister Ni­
kolai Patolitschew ist in Washing­
ton mit dem Wirtschafsberater des 
USA-Präsidenten und Finanzmini­
ster, George Schultz, sowie USA- 
Handclsminister, Frederick Dent zii- 
sammengetroffen. Es wurden Fra-

Gegen Komplott der Reaktion
BUENOS AIRES. Die Kommu­

nistische Partei Argentiniens hat 
alle politischen Parteien des Lan­
des, die die Interessen des Volkes 
vertreten, aufgerufen, ihre Kräfte 
zu mobilisieren und eine Kampf­
front zu bilden, um ein von der Re­
aktion zusammengijjimmertes Korn- 
plott zu vereiteln. In einer Erklä­
rung der Partei heißt es, hinter 
diesem Komplott stünden die im­
perialistischen Supermonopole und 
die CIA.

Es habe zum Ziel, den in Argen­
tinien vor sich gehenden revolutio­

gen der weiteren Entwicklung der 
Handels- und Wirtschaftsbeziehun­
gen zwischen der Sowjetunion und 
den USA besprochen.

Nikolai Patolitschew hält sich in 
den USA auf. um an Arbeiten des 
amerikanisch-sowjetischen Handels­
und Wirtschaftsrats tcilzunehmen.

nären Prozeß zu bremsen. Die Re. 
aktion wolle die Hebel der Macht, 
in ihre Hände bringen, um zu 
passender Zeit einen Staatsstreich 
nach dem Muster des chilenischen 
zu verüben.

In der Erklärung, die nach einer 
Sitzung des Exekutivkomitees des- 
ZK der Partei, veröffentlicht wurde, 
wird insbesondere auf die Gefahr 
des Terrorismus verwiesen, der im 
Lande durch die Ultrarechten, mit 
denen die Aktivität der ultralinkcn 
Elemente, zusammenfließe, entfes­
selt worden sei. •
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Flugplätze für die Landwirtschaft

Die Aussichten 
Westsibiriens

KIEW. Über 200 Flugzeug- und 
Hubschraubermannschaften sind zur 
Zeit mit dei Wintergetreidekopf­
düngung im Süden der Ukraine 
beschäftigt Zur erfolgreichen Ar­
beit trägt die Errichtung von Start- 
und Landebahnen mit Kunstdecke 
bei. In der Republik sind für Mit­
tel der Kolchose und Sowfhose 
schon 350 ländliche Flugplätze

Kaskade in der Karschi-Steppe
TASCHKENT. Der Bau der 

letzten zwei Stufen der Karschi- 
Kaskade ist vollendet. Sechs Pump­
stationen beginnen Ende Februar, 
das Wasser aus dem Amu-Darja

Heubriketts
TALLINN. Im Sowchos-TechnL- 

kum „Vinnl". einer musterhaften 
Basiswirtschaft des Rayons Rakve- 
re (ESSP.) werden Grasfutterbri- 
ketts effektiv angewandt Aus künst­
lich getrocknetem Heu verfertigt, er­
setzen sic die Konzentrate In der 
Futterration der Kühe.

„Zur Zeit erhalten die Tiprc 
täglich bis 8 kg Grasbriketts", 
erzählte dem TASS-Korrespönden- 
ten der stellvertretende Direktor des 

gebaut worden. Neben einem jeden 
werden Lager für Kunstdünger und 
Erliolungsräume für die Mann­
schaften errichtet.

Die ständig funktionierenden 
Flugplätze ermöglichen es, die Ar­
beiten zu ibeljebigen Jahreszeiten 
auszuführen, unabhängig vom Zu­
stand des Bodens. Die Felder ver­
gelten solche Fürsorge mit aus­
giebiger Ernte.

in den Karschi-Magislralkanal. der 
für die Kapazität von 350 Kubik­
meter Wasser per Sekunde berech­
net ist, auf eine Höhe von 132 Me­
tern zu heben. Die Ackerbauern von 
sechs in der Karschi-Steppe gegrün­

Sowchos, Kandidat der Agrar­
wissenschaften L. M. Saluste. „Der 
Übergang zu dieser. Fulterforrn 
hilft die Fütterung zu mechanisie­
ren. Die tägliche Ration der Kühe 
wurde um 10—15 kg leichter, was 
für die Senkung des Arbeitsaufwan­
des ebenfalls wichtig ist.

Das neue Futtermittel konser­
viert sich gut. ist raumsparend. Der 
Bau zusätzlicher Lagerungsstätten 
erübrigt sich. Die Milteieinsparung 
glich im Ergebnis fast dem Wert ei­
ner Brikettfabrik. Der Raumumfang 
verringerte' sich Im „Vinnl" fast 
aufs Vierfache.

In den nächsten Jahren ist es 
vorgesehen, zusätzlich nicht weni­
ger als 300 spezielle Flugplätze 
einzurichten. Als Ergebnis werden' 
je 12 Wirtschaften über einen eige-1 
nen Allwettcr-Flugplatz verfügen, i

In dieser Saison steht den Flie­
gern der landwirtschaftlichen Avia­
tik der Ukraine bevor, 5,5 Millionen 
Hektar Winteraussaat mit Mineral­
düngern nachzudüngen.

deten Neulandsowchosen haben 
sich vorgenommen, ausgedehnte 
Ländereien zu ' bewässern und im 
Herbst 30 000 Tonnen feinfaseriger 
Baumwolle zu ernten.

WINTERWACHT
DER ACKERBAUERN

OMSK. Von Omsk bis nach Ka­
sachstan hinaus sind die Steppen 
des Irlyschgebiets mit Schnecwel- 
len bedegkt. Obgleich cs wenig 
Winternicderschlägc gab, fanden 
die Meister der Neulandwirtschaf­
ten doch einen AuSweg. Statt der 
gewöhnlichen Schncepflüge setzten 
sic Tausende Schwader an,- die 
den Schnee auf den Feldern fest­
fuhren. Als besonders gelungen er­
wies sich die folgende Konstruk- ' 
tion: zwei mit Querleisten miteinan­

der vereinigle Metallskier mit 
Sandballast, mit- Streichbrettern 
versorgt-. die. die SchneBwäl- 
le bilden und sie feststrei- 
chen. Viele Solcher Einrichtun­
gen fertigte man direkt in den 
Neulandwirtschaften an.

Auf anderthalb Millionen 'Hektar 
sind Sclinecwälle angehäuft.

(TASS)

Einer der Erstlinge der sowjeti­
schen Hydroenergetik — das Dnepr- 
kraltwerk—, errichtet vor über vier­
zig Jahren, wird zum zweitenmal 
geboren. Die zweite Folge des Elek­
trizitätswerks wird gebaut. Das 
wurde dank der Schaffung der 
Staubecken der Elektrizitätswerke

1974 wird „Dneproges 11.“ den 
ersten Strom liefern, zum Schluß 
des neunten Planj a h r f ü n f t s 
wird das Werk seiner Be­
stimmung übergeben werden.

UNSER BILD: Die zweite Bau­
folge des Lenin-Wasserkraftwerks 
am Dnepr.

Foto: APN

Das Tjumen-Gebiet In WcStsibi- 
ricn hat sich in den letzten Jahren 
zum größten Zentrum der Erdöl- 
und Erdgasindustrie entwickelt. Der 
Erschließung der kolossalen La­
gerstätten mißt die KPdSU und die 
SowjctregicTung eine außerordent­
lich große Bedeutung bei. Der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
L. 1. Breshnew, bezeichnete auf der 
Kundgebung der sowjetisch-kubani­
schen Freundschaft in Havanna die 
Erschließung der gigantischen Erd­
öl- und Erdgasvorkommen im Tju- 
men-Gcbiet als eine der bedeutend­
sten Leistungen der letzten Jahre. 

I ..Dort entstehen neue Städte und 
Siedlungen, werden mehrere hundert 
Kilometer lange Eisenbahnen und 
mehrere tausend Kilometer lange 
Erdölleitungen gebaut. Schon jetzt 
wird dort in einem Jahr mehr Erd­
öl gefördert, als Mitte der 50er Jah­
re unser ganzes Land produzierte“, 
sagte L. I. Breshnew.

In Westsibirien sind umfangrei­
che geologische Schürfungsarbeiten 
im Gange. Bis heute sind dort 120 
Erdöl, und Erdgasvorkommen ent­
deckt worden.

Westsibirien soll in diesem Jahr 
den ersten Platz in der Erdölför­
derung der Sowjetunion einnehmen. 
Es soll 116,2 Millionen Tonnen lie­
fern, wobei cs mit 28 bis 2!) Millio­
nen Tonnen fast den gesamten so­
wjetischen Förderzuwachs zu brin­
gen bat.

1980 sollen auf den großen Fel­
dern von Samotlor. Agansk. Ma- 
nionlowsk find Fjodorowsk bereits 
270 Millionen bis 300 Millionen 
Tonnen gewonnen werden.

Im Tiumcn-Gebi?t sind' auch rei­
che Erdgasvorkommen konzentriert. 
Allein die schon erkundeten Vor­
räte belaufen sich auf 20 Billionen 
Kubikmeter. Sechs Billionen Ku­
bikmeter lagern im Vorkommen 
Urengoi, dem größten der Welt. 
Seine Erschließung hat in diesen 
Tagen begonnen. Das Gas lagert 

hier nicht tief und ist von außer­
ordentlich guter Qualität. Schon in 
nächster Zeit soll die Gasförde­
rung im Tjumen Gebiet auf 150 bis 
170 Milliarden Kubikmeter gestei­
gert werden.

Im Tjumen-Gebiet nehmen lei­
stungsfähige Erdöl- und Erdgas­
rohrleitungen ihren Anfang, die in 
verschiedene Teile der Sowjetunion 
führen. Vor kurzem wurde der Bau 
einer Pipeline abgeschlossen, durch 
die Ol von Samotlor zur Wolga 
und weiter in die zentralen Gebiete 
des europäischen Teils der Sowjet­
union gepumpt wird. Vor einigen 
Monaten wurde mit dem Bau der 
mit 2 250 Kilometer längsten so­
wjetischen Erdölleitung — sie führt 
von Samotlor nach Kuibyschew — 
begonnen. Sie wird zugleich die 
leistungsfähigste sein und die Ver- 
arbcitungsanlagen im Zentrum des 
europäischen Teils versorgen sowie 
auch dje Erdölleitung „Freund­
schaft“ speisen. Zwei weitere Lei­
tungen sollen Ol aus dem Tjumen- 
Gebiet nach Ostsibirien bringen, wo 
große Industriekomplexe geschaf­
fen werden.

Für die nächsten Jahre sind hoch­
leistungsfähige Gasleitungen ge­
plant. die in den europäischen Teil 
der RSFSR, in die Ukraine, nach 
Belorußland, zum Ural und nach 
Ostsibirien führen sollen.

Auf der Basis der Erdöl- und 
Erdgaslndustric werden In West­
sibirien Städte, und Siedlungen. Ei­
senbahnstrecken und Autobahnen 
gebaut. Innerhalb kurzer Zeit ist im 
Erdölrevier Samotlor. die Stadt 
Nlshnewartowsk mit modernen 
Wohnhäusern. Klubs. Kinos und Bi­
bliotheken entstanden. •

In unserem Land sollen in diesem 
— vor allem dank der Erschließung 
der westsibirischen Lagerstätten — 
mehr als 450 Millionen Tonnen Öl 
und rund 260 Milliarden Kubikme­
ter Gas gewonnen werden.

(TASS)



• MENSCH UND GESELLSCHAFT •

Internationale
Erziehung
im Kollektiv

Den Beschlüssen des XXIV. Par­
teitags der KPdSU und der kom­
munistischen Partei folgend, die auf 
die Verstärkung der ideologischen 
Tätigkeit gerichtet sind, schenkt 
das Rayonpartcikomitec Tschiili 
der internationalen Erziehung der 
Werktätigen große * ' ’
keil

Einen besonderen 
erlebte diese Arbeit .............
Vorbereitung des 50. Jahrestags der 
UdSSR. Nicht schlecht ist es jetzt 
darum in den Parteiorganisationen 
des Kolchos „Avangard“ und an­
deren bestellt. Die politische Mas­
senarbeit plant man allmonatlich, 
in den Parteiorganisationen des 
Kolchos „Gigant", die Vertreter von 
16 Nationalitäten vereinigen, fin­

den Vorlesungen, thematische Aben. 
de über den proletarischen Interna­
tionalismus, über Völkerfreund­
schaft und sowjetischen Patriotis­
mus statt

Interessant verlief neulich der 
thematische Abend unter der Be­
nennung „Völkerfreundschaft" — 
Quelle der Stärke unserer Heimat”. 
Na ä dem Vortrag des Abteilungs. 
leilers für Propaganda und Agita­
tion des Rayonpartcikomitecs Shl- 
jenbek Moldabekow. traten mit Er­
zählungen über ihr Leben Vertreter 
verschiedener Nationalitäten auf. Es 
wurde ein Film vorgeführt, die 
Laienkünstler gaben ein buntes Pro­
gramm in den Sprachen der Anwe­
senden zum besten.

Jede einzelne Brigade und Ar­
beitsgruppe dieses Kolchos ist ein 
echtes Laboratorium der Völker­
freundschaft und Brüderlichkeit. 
Das Gefühl der brüderlichen Einheit 
äußerte an diesem Abend markant 
der Kolchosvorsitzende Anuar Sa- 
pachow. Er sagte, daß die gegen­
seitige Hilfe zum Lebensgesetz al­
ler Völker der UdSSR geworden 
ist. Sapachow führte Beispiele aus 
dem Leben des Kollektivs an, die 
beredt von der Freundschaft ver­
schiedener Nationalitäten zeugen 
und schloß seine Rede mit dem be­
kannten kasachischen Sprichwort: 
„Die Kraft des Vogels liegt in sei­
nen Flügeln, die des Menschen — 
in der Freundschaft". ,

Dank dieser Freundschaft erreicht 
das Kollektiv die besten Produk­
tionskennziffern im Rayon und im 
Gebiet. Im Jahre 1967 wurde dieses 
Kollektiv unter den ersten im Ge­
biet mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners gewürdigt Hohe Lei­
stungen hatte es auch in den Jah­
ren 1972 und 1973 erzielt. Allein 
1973 wurden für hohe Kennziffern 
der Kasache, Kolchosvorsitzende 
A. Sapachow. mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners, der Deut- 
sehe. Kombineführer Johann Moor 
■— mit dem Leninorden und der Ko­
reaner, Brigadier der Feldbrigade,

Aufmcrksam-

Aufschwung 
während der

Kim Son Djun — mit dem Orden 
der Oktoberrevolution ausgezeich­
net.

Der Grundstein der internationa­
len Erziehung und Völkerfreund­
schaft wird in der Schule gelegt, 
die die junge Generation im Geiste 
der Treue den kommunistischen 
Idealen, dem proletarischen Inter­
nationalismus und sowjetischen Pa­
triotismus erzieht.

In vielen Schulen des Rayons ha­
ben sich gute Traditionen der In­
ternationalen Erziehung der Jugend 
eingebürgert. Die Lehrer der hu­
manitären Wissenschaften. für 
Fremdsprachen, und für Sprachen 
der Völker der UdSSR zeigen In 
den Unterrichtsstunden gekonnt den 
Triumph der Leninschen Nationali­
tätenpolitik in unserem Lande — 
der Politik der Gleichheit und 
Freundschaft der Sowjetvölker, er­
ziehen die Kinder Im Geiste des 
Sittenkodexes, eines Erbauers des 
Kommunismus.

In den meisten Schulen des Ray­
ons funktionieren Klubs der inter­
nationalen Freundschaft, die eine 
effektive Form der Erziehung der 
Schüler Im Geiste des Internatio­
nalismus sind. Die Mitglieder des 
Klubs stehen im Briefwechsel mit 
den Schülern der brüderlichen Uni­
onsrepubliken und sozialistischen 
Länder. In vielen Klubs sind Sek­
tionen gebildet, Schautafeln ausge- 
stattet. es werden Abende der 
Freundschaft veranstaltet.

Eine wichtige Form der Interna­
tionalen Erziehung in den Schulen 
ist die Durchführung von Treffen 
mit Spitzenreitern der Produktion 
verschiedener Nationalitäten. Eine 
bedeutende Rolle spielen die Touri­
stenreisen In die Städte der Uni­
onsrepubliken. Mehr als 300 Schüler 
der Schulen des Rayons unterneh­
men jährlich solche Reisen.

Mil der Frage der internationalen 
Erziehung beschäftigen sich auch 
die kulturellen Aufklärungsanstal­
ten des Rayons, die Rayonorganisa­
tion der Gesellschaft „Snanije", die 
Komsomol- und andere örtliche Or­
ganisationen, Es wurden Bücher- 
ausstcllungen und Fotomontagen, 
gewidmet der Völkerfreundschaft, 
vorbereitet und Leserkonferenzen 
abgehalten.

Unlängst fand die Rayonschau 
der Laienkunst statt. Auf der Ge­
bietsschau belegte das Volkstänzen- 
scmble unseres Rayons, „Shijc 
dauren“, dessen Teilnehmer mit dem 
Programm „Der unerschütterliche 
Bund der freien Republiken" auf­
traten, den ersten Watz.

M. KIM. 
Instrukteur des Rayonparteiko­
mitees
Gebiet Ksyl-Orda

I EONID SEMAKIN war er. 
L< regt, als er Ins Rayonkomso- 

tnolkomitM kam.
„Alic fahren aufs Neuland“, be. 

„mich will man aus der 
*- ' “’n ichJann er, „mich will man au 

ITS nicht* weglassen. Bin 
schlechter als die anderen?" 

„Aus dem Dorf Ljuberka?" prl- 
zisierte der Sekretär, nachdem ihm 
der Nam« seines Gegenüber be- 
knnnt wurde. „Von der weiß man 
überall im Rayon Jnrskol".

„Also kann Ich damit rechnen, 
dnß ich lahre?"

„Natürlich", bestätigte der Se­
kretär des Rayonkomilees. „Solche 
wie du schicken wir in erster Reihe 
aufs Neuland.“

Zwei Tage später fuhr Leonid 
zusammen mit seinen Landsleuten 
aus Udmurtien nach Kasachstan. 
Fast alle Neusiedler aus dem Ray­
on Jerskoi kamen In die MTS von 
Schtscherbakty, Gebiet Pawlodar. 
Etwas später wurde Leonid ins 
Dorf Sergejewka geschickt.

Es war März 1954. Schnee­
gestöber. Die Schneeanhäufung, so. 
wie auch die anderen Arbeiten auf 
dem Lande wurden eingestellt. Die 
Neusiedler halfen Futter in die Far­
men belfähren.

Endlich kam der langersehnte

Vom ersten Tag an Mitgestalter
Tag, an dem man in die Stepp« 
fahren durfte. Leonid Semakin» 
Freud« war jedoch vorzeitig: 
er bekam keinen Traktor. Der Bri­
gadier, Leonid Adolfowitsch Mär­
tel schlug Ihm vor, zeitweilig mit 
dem Anhänger zu arbeiten und ver­
sprach, daß er, sobald neue Technik 
elntrllTt, unbedingt einen Traktor 
bekommen wird. Es vergingen zwei 
Wochen, aber alles blieb bcfni alten.

Es traf sich gerade so zu. daß 
zu den Mechanisatoren in die Brl- 
5ade der Ingenieur der MTS, Wla- 
imir Karlowitsch Hoffmann, kam.
„Und weshalb bist du so betrübt, 

Leonld?", fragte er Semakin.
„Ich will morgen fortfahren, Wla­

dimir Karlowitsch", gab dieser ver­
drießlich zur Antwort. „Ich bin 
nicht dazu hierhergekommen um 
mit dem Anhänger zu arbeiten."

„Da sich mal einer anl“ staunte 
der Ingenieur. „Nie dachte ich, daß 
du solch-einer bist..."

Hoffmann nahm auf einer Bank

Platz und begann darüber’ zu spre­
ch'". wieviel Technik In die MTS 
gekommen ist, Welchen Brigaden 
diese Technik in erster Reihe zu- 
geslellt wurde.

„Doch diejenigen, die gekommen 
sind, um hier Ihre Bedingungen zu 
diktieren denen die Arbeit nicht 
gefällt, können fortfahren. Sie sol­
len aber daran denken, was sie bei 
der Rückkehr ihren Genossen sa­
gen werden." _ , , ...

Leonid schwieg. Er erinnerte sich 
an dpn Direktor der MTS in Jar- 
skol, der Ihm damals vieldeutig 
sagte:

„Gib acht. Semakln. daß du unser 
Vertrauen rechtfertigst", sollte er 
Recht haben?

Zum erstenmal während des Ge­
sprächs sah Semakin Hoffmann an.

„Ich bitte Sie, Wladimir Karlo­
witsch, mich nicht für einen Deser­
teur zu hallen. Das will ich durch 
Taten beweisen“, versicherte er dem 
Ingenieur.

Seitdem ließ Semakln kein Wort 
mehr über das Fortfahren lallen. 
Bald darauf bekam er einen Trak­
tor, mit dem er viele Jahre arbei­
tete. Und die Arbeit war nicht 
leicht. Im Kolchos mangelte es an 
Arbeitskräften, oft waren die Me­
chanisatoren gezwungen, von früh 
bis spät zu scnalTen.' Niemand nör- 
Belte dabei, denn jeder wußte 

escheid, was eine Minute in sol­
cher heißen Zeit zu bedeuten hat.

Vor der Leistungstafel konnte 
man des öfteren folgende Äußerun­
gen hören:

„Wieder steht der Namen Sema- 
kin als erster."

„Leonid, den Rang laufen wir dir 
sowieso ab".

Das gelang ihnen manchmal, 
1970 übersiedelte Semakln nach 

Schtscherbakty. Hier war ein me­
chanischer Reparaturbetrieb im 
Bau. Man brauchte hochqualifizier­
te Arbeiter. Auf Einladung der Be-

trlabaleltung, begann Leonld Sema­
kin hier als Schlosser, setzt auch 
heute erfolgreich seine Arbeit fort 
und zählt zu den Schrittmachern 
der Produktion.

Doch die im Kolchos „Pobeda“ 
verlebten Tage tauchen wiederholt 
in Erinnerung auf, auch die Kol­
chosbauern denken an ihn. Sie sind 
es schon gewohnt, jährlich Leonld 
beim Ernteeinsatz auf den Feldern 
ihres Kolchos mit seinem Mähdre­
scher zu sehen.

Für seine selbstlose Arbeit wur­
de Semakln mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet.

Leonld Fjodorowitsch und seine 
Frau Wera Michailowna, Bestarbei­
terin des Getreidespeichers in 
Schtscherbakty, erziehen vier Kin­
der, die stolz auf Ihre Eltern sind.

P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

Der Ingenieur Jakob Kinn ist Komsomolsekretilr Im Zentralgchöft des 
Sowchos „Akmollnsld". Gebiet ZeU-c-rad Als Deputierter des örtlichen 
Sowjets ist er ständig mit Leib und Seele bei der gesellschaftlichen Ar- 
bclt in der Siedlung.

Foto: Fr. Borel

Ein Schritt
hinter 
den Horizont

Gegen das Erbe der Unwissenl
Das Verhalten unserer Partei und 

<jes Sowjetstaates zur Religion und 
den religiösen' Organisationen wird 
voll und ganz durch die Prinzipien 
des marxistisch-leninistischen Athe- 

. ismus bestimmt — den untrennba­
ren Bestandteil der kommunisti­
schen Ideologie, der Erziehung der 
allseitig entwickelten Persönlich­
keit. der geistigen Vervollkomm­
nung iedes Menschen.

Die Parteiorganisationen des Ge­
biets führen eine aktive und umfas­
sende atheistische Arbeit unter der 
Bevölkerung. Jetzt sind an der athe­
istischen Propaganda gut vorberei­
tete Menschen beteiligt, die reiche 
triahrungen auf diesem Gebiet ha­
ben. Bei allen ehrenamtlichen Lek- 
torengruppen der Partelkomitees 
funktionieren Sektionen für wissen­
schaftlichen Atheismus, Eine solche 
Sektion der Lektorengruppe des Ge- 
bietsparteikonjitees leitet der erfah­
rene Propagandist W. A. Schischka- 
low, der schon lange atheistische 
Propaganda führt, regelmäßig Vor­
lesungen hält, dbn Propagandisten 
an Ort und Stelle Hilfe erweist. 
1973 wurden seine Erfahrungen in 
einem Plakat verallgemeinert.

Den Beschluß des ZK der KPdSU

..Über die Verstärkung der atheisti­
schen Erziehung der Bevölkerung' 
erfüllend, hat das Gebietsparteikn- 
mitee spezielle Maßnahmen erar 
heilet, auf Grund derer die Stadt- 
und Rayonparteikomifees, die 
Grundorganisationen der Parte, 
und die Kultur- und Aufklärung^ 
anstqlten ihre eigenen Maßnahmen 
mit Berücksichtigung der konkreten 
örtlichen Bedingungen qorgemerkl 
haben.

Mehr Aufmerksamkeit wird jetzt 
der individuellen Arbeit mit den 
Gläubigen geschenkt, häufiger wer­
den Fragen und Antwortabende. 
Dispute veranstaltet, weitgehender 
neue sowjetische Bräuche emge 
führt.

Auf den Seminaren der Propa­
gandisten des Atheismus wurden 
Vorträge gehalten zu den Themen 
„Der Marxismus-Leninismus über 
das Wesen der Religion". ..Über 
die wissenschaftlich-atheistische Er­
ziehung in den Schulen". ..Kritik 
der zeitgenössischen Sekten", die 
von den Kandidaten der Wissen­
schaften K- Muchanow. Â, Bula­
jew. dem Lektor-Atheist W. Schisch- 
kalow vorbereitet wurden. Ihre Er­
fahrungen tauschten die Lektoren 
für Atheismus G. Seelmann, J. Jus­
supow, T. Aussylbekow u. a. aus,

Nach dem Lehrplan der 'zwel-

jährigen Schule der Lektoren für 
Atheismus werden zweimal jährlich 
mehrtägige Unterrichte durchge- 
lührt, wo qualifizierte Propagandi­
sten aus Alma-Ata, des Gebletspar- 
leikomilws und ehemalige Gläubi­
ge, die mit der Religion gebrochen 
haben, auftreten. Diese Schule funk­
tioniert schon rnehere Jahre. In 
dieser Zeit haben bereits über 200 
Hörer ihren Lehrgang abgeschlos­
sen.

Vor kurzem ging der fünfte Lehr­
gang zu Ende. Die Hörer zeigten 
gute Kenntnisse und ihre Referate 
waren eng mit der Praxis verbun-

Von denen, die früher diese 
Schule absolviert haben, sind viele 
aktiv als Lektoren für Atheismus 
tätig. Interessant und mannlgfal. 
tig gestaltet die atheistische Pro- 

’ paganda W, Möllmann aus dem 
Rayon Merke. Seine Gespräche mH 
den Gläubigen sind zugänglich- 
und überzeugend An konkreten 
Beispielen aus dem Alltag zeigt ei 
die Unhaltbarkeil der religiösen 
‘Anschauungen. Auf seine Anregung 
wurde mit. den Eltern gearbeitet, 
die Ihren Rindern verboten hatten. 
Samstags die Schule zu besuchen 
und Pioniere zu werden Es wur­
den Gemelndeversainml 11 n g e n 
durchgeführt, wo die Handlungs­

weise dieser Eltern zur Erörterung 
si.ind. Aktive atheistische Arbeit 
führen A Assejewa (Rayon Kur- 
d.ii). W. Roor (Swerdlow-Rayon), 
Sh. Malchanow, R. Meisner (Rayon 
Mtijunkum).

Eine interessante Form der Aui- 
klârungsacbeit sind die Frage- und 
Antwortal/ende zu wissenschaftiicn- 
atheistischen Themen wie z. B. 
„Wunder ohne Wunder". „Ohne 
Gott ist der Weg breiter", wie auch 
die Organisation von Foto- und 
Kunstausstellungen zu solchen The­
men.

Eine wichtige Rolle spielen In der 
Propaganda die Kultur- und Aul- 
klärungsanstalten. Im Museum für 
Heimatkunde funktioniert eine spe­
zielle Abteilung „Religion”, wo 
sich die Besucher anschaulich 
von der Falschheil und Unhaltbar- 
keit der Rcllglon^lehre überzeugen 
können.

In vielen Lichtspielhäusern des 
Gebiets laufen regelmäßig Filme 
antireligiösen Inhalts, in den Roten 
Ecken der Betriebshallen werden 
atheistische Foto- und Gemä'de- 
ausstellungen organisiert.

Sh. BODANOW.
• Leiter der Lektorengruppe des 

Geblctsparteikomltccs
Gebiet Dshambul

Nein, nicht alles war so wie in 
der Erzählung von Boris Polewol.

Wohl hat Alexej Maresjew seine 
beispiellose Tat wirklich begangen 
und hat ohne Beine als Jagdflieger 
weiter bis zum Sieg gekämpft. Das 
wissen alle. Aber einiges haben wir 
Leser nicht gewußt. Und das nimmt 
nicht wunder. „Der wahre Mensch“ 
Ist bei all seinem dokumentarischen 
Charakter doch noch kein Doku­
ment. Jedes Literaturgenre hat sei­
ne Gesetze,

Ja. alles war so, wie bei B. Po- 
lewoi, aber manches haben wir 
doch nicht gewußt.

Der fußlose Pilot traf in der Ein­
heit ein, wo er weiterkämpfen soll­
te.

„Ein müde wirkender Mann las 
schweigend seine Papiere, reichte 
sie schweigend zurück; nachdem er 
entschieden hatte, wie er weiter zu 
handeln hatte, sprach er: „Kommen 
Sie mit aufs Feld."

Nachdem die Flieger angetreten 
waren, fragte der müde Mann im 
Befehlston:

„Wer fliegt mit dem fußloscn 
Piloten mit? Ich persönlich nicht.“

Eilen wir nicht, die wir Im fer­
nen Heute leben, den Kommandeur 
zu verurteilen, denn die Kriegs­
wirklichkeit ist rauh. Versuchen wir, 
den Piloten zu verstehen, Achtzehn 
Tage lang war er unterwegs zu den 
Seinen, lernte dann auf Beinprothe- 
sen gehen, lernte neu fliegen. Und 
nun...

Es trat jemand hinzu, stellte sich 
nebenan.

. Steuermann, fliegst du mit dem 
fußlosen Piloten mit?" folgte die 
nämliche Frage. „Ich nicht.“

Dor Steuermann san Maresjew 
an, als befühle er ihn mit dem 
Blick seiner aufmerksamen Augen.

„Ich llieg' schon. Margen früh." 
Und sie flogen mit. Dann die 

neue Frage:
„Wer nimmt mich mit in den 

Kampf?"
Die frage war ernst. Von einem 

zuverlässigen Freund auf der Erde 
und im Himmel hängt das Leben 
ab.

„Du fliegst mit mir“, sagte Alex­
ander Tschislqw einfach.

So fand der Mann, dessen Na­
men heute der ganze Planet kennt.

Mit neuen Initiativen
Dem 25. Jahrestag der Gründung der DDR entgegen

Zur Delegiertenkonferenz der Ge­
sellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft. Kreisorganisation 
Zwickau, haben die Delegierten Bi­
lanz gezogen, wie die 50 300 Mit­
glieder der DSF unserer Stadt bei­
getragen haben, die Beschlüsse des 
VIII Parteitages der SED zu erfül­
len. Sie legten dar. welchen Beitrag 
sie geleistet hauen, den Bruderbund 
mit der UdSSR weiter zu festigen.

Hier, wie auch in allén Jahres­
hauptversammlungen in den Betrie­
ben, den Verwaltungen und Schulen 
wurden die Aufgaben beraten im 
„Aufgebot der Freundschaft", In 
Vorbereitung dos X. Kongresses der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft und des 25. Jah­
restages der Gründung der DDR.

Hervorragende • Initiativen ent­

wickelten die’ Brigaden DSF und 
die Zirkel zur Auswertung der Er­
fahrungen sowjetischer Neuerer und 
Rationalisatoren.

So haben die Freunde im VEB 
HAZET durch die umfassende und 
zielgerichtete Auswertung von so­
wjetischen Erfahrungen ihren Ex­
portplan 1973 in die UdSSR vorfri­
stig erfüllen können.

Ein Arbeiter aus dem VEB Gru­
benlampenwerke berichtet«, daß sie 
In ihrem Betrieb durch die Anwen­
dung der Saratower Methode viele 
Reserven erschließen und damit die 
Arbeitsproduktivität wesentlich stei­
gern konnten.

Im Steinkohlenwerk „Martin 
Hoop", bedingt durch den Wettbe­
werb mit den Kumpeln des Schachts 
„Kornoj Gorbatschow" in Karagan-

da, konnten 54 Kollektive der DSF 
ihren Ehrentitel erfolgreich vertei­
digen.

Auch die Automobilbauer vom 
VEB Sachsenring und die Werktä­
tigen des RAW „7. 'Oktober" (Con­
tainerbau) berichteten, wie ihnen die 

.wertvollen Erfahrungen und Neue­
rermethoden der sowjetischen Klas- 
sengenossen, zum Beispiel die Bas- 
sow-Methode, halfen. Ihre eigenen 
hohen Zielstellungen Im sozialisti­
schen Weltbewerb vorbildlich zu er- 
füllen.

Sie lassen sich In ihrem Handeln 
davon leiten, daß die termlnsorfi- 
ments- und qualitätsgerechte Erfül­
lung der staatlichen Planaufgaben 
unndle Exporttreue ein wesentlicher 
Beitrag für die weitere Stärkung 
der DDR und der sozialistischen 
Staatengemeinschaft Ist.

Davon sind auch die Container- 
bauer ausgegangen, denn sie haben 
alle Werktätigen der Stadt nuige- 
rufen, einen „Container der Freund­
schaft" In Vorbereitung des 25. 
Jahrestages der DDR mit vielen gu­
ten Taten zu füllen. Viele Grund­
einheiten knüpften neue Beziehun­
gen zu Einheiten der Sowjetarmee, 
die auf dem Boden der DDR auf 
der Watht für den Frieden stehen. 
Neue Freundschaftsbeziehungen 
wurden zwischen Betriebskollekti- 
ven und weitere persönliche Kontak­
te zwischen Bürgern der DDR und 
der Sowjetunion hergestellt.

Zu dieser Konferenz und in ersten 
Stellungnahmen wurde eindrucks­
voll bestätigt, daß die Mitglieder 
der Froundschaftsgesellschaft unse­
rer Stadt bereit sind, höhere Lei­
stungen an ihrem Arbeitsplatz zu 
vollbringen, eng verbunden mit den 
Völkern der Sowjetunion, alle Kraft 
für die Stärkung des Sozialismus 
und des Friedens einzusetzen.

H. OBST
DDR

IFJ AS Kabinett des Vorsitzenden 
des Kuibyschew - Kolchos 

Alexander Bernhard, Uber den 
Tisch gebeugt, schreit er ins
Telephon. „Warum arbeiten die 
Pressen, nicht? Was soll das
bedeuten? Wir müssen täg­
lich zwei Waggons gepreßtes 
Stroh abliefern. Die Tiorzüchter des 
Gebiets Iwanowo warten auf Fut­
ter für das Vieh. Man muß ernster 
an die Sache herangehen. Wie? Ihr 
werdet selbst nicht fertig? Gut ich 
schicke Adam Adamowitsch Iks." 

ins Kabinett tritt zögernd ein 
Kolchosbauer und bittet: „Ich brau, 
ehe etwa fünf Zentner Heu für mei­
ne Kuh, sie hat gekalbt."

„Gut, bestelle drei Zentner, Mehr 
kann ich nicht geben. Das Überwin­
tern, verstehst du?" So Ist er, der 
Kolchosvorsitzende. Die Produk- 
tionsangclegonlielton stehen bei ihm 
an der ersten Stelle, man darf aber 
auch an den Bedürfnissen der 
Menschen nicht Vorbeigehen.

Der letzte Kolchosbauer Ist ge­
gangen. Das Telephon schweigt. 
Alexander Fricdrichowitsch erin­
nert sich: „...Nach Uwarowo kam 
ich vor 33 Jahren, zusammen mit 
dem Leiter der Kaderabteilung, Mi­
chael Leisle. Zuerst arbeitete ich 
als Fuhrmann in der Brigade, fuhr 
Lehm und Wasser bei. später war 
Ich Schmied, beendete dann 
einen Traktoristenlehrgang Im Kol­
chos.

1951 schloß ich noch einen Lehr­
gang für Brlgadlere an der Mccha- 
nisatorcnschule ab, und wurde zum 
Leiter der 16. Traktoristenbrigade 
der Saulbinskaja MTS befördert, 
die die Ländereien von Tscherno\ 
gorka — der heutigen 3. Brigade — 
Bedient."

Die |ö. Brigade war die rückstän­
digste im KoTchos. Auf den neuen 
Brigadier wurde viel Hoffnung ge-

den Sinn des Lebens wieder. Das 
taten die Piloten Kommunisten, die 
auf ein gewisses Risiko eingingen, 
die aber ein für allemal Maresjew 
geglaubt hatten und ihm im aller­
letzten, kritischsten Moment die 
Hand reichten.

Diese Episode Ist In der Reporta­
ge des „Prawda"-Journalisten A. 
Karpytschew „Anders können wir 
nicht“ enthalten. Seine neue Er­
zählung übei A. Maresjew ist in 
den Sammelband „Unmittelbar be­
teiligt" eingegangen, der vor kur­
zem im „Prawda“-Verlag erschie­
nen Ist. Das aus 56 Reportagen be­
stehende Buch ist den fortschrittli­
chen Menschen unserer Zeit — den 
Kommunisten, den Mitgliedern der 
großen Partei Lenins — gewidmet. 
Unter Ihnen sind Arbeiter und 
Bauern, Wissenschaftler und Künst. 
ler, Vertreter der verschiedensten 
Berufe, die jedoch den gleichen 
Sinn des Lebens, die gleiche Lei­
denschaft haben. So ergeben die 
einzelnen Pinselstriche eines Kunst, 
malers ein ganzes Gemälde.

Selbstlosigkeit im Dienst am 
Volke, Aufrichtigkeit und Kompro- 
mißlosigkeit. hohes Verantwor­
tungsgefühl, staatsbürgerliches Her­
angehen an die Sache sind bei wei­
tem nicht die einzigen hervorragen­
den Eigenschaften bei den Men­
schen. von denen im Bilch die Rede

Die Kommunisten sind In einer 
beliebigen Sache, wo immer sie 
aufli sind, stets die ersten. Sie ha­
ben einen freiwilligen Eid geleistet, 
der Menschheit uneigennützig 
zu dienen. So waren die Mitglie­
der der Leninschen Partei schon 
immer. Unter ihnen sind Vater und 
Sohn Gorschkow aus dem Gebiet 
Wladimir, der Leningrader Jewdo. 
kimow, unser Landsmann Iwan 
Iwanow aus dem Gebiet Karagan­
da..,

Beim Lesen einzelner Reportagen 
empfindet man unendliche Ehrerbie­
tung vor dem beispiellosen Mut 
der Kommunisten.

Bei der Verteidigung Leningrads 
verlor Iwan Iwanow, der 19jährige 
Söhn eines Arbeiters aus dem Pu- 
tllow-Werk, beide Beine. Er blieb 
jedoch gleich Alexej Maresjew In 
Reih und Glied, obwohl er nicht

mehr an der Front zu kämpfen 
brauchte. Daß man aber Im Leben 
überall Heldentaten vollbringen 
kann, sind wirklich keine bloßen 
Worte. Nach seinem Aufenthalt im 
Hospital kam Iwan Iwanow in 
den Sowchos „Nowy Put" Im Ge­
biet Karaganda. Einige Jahre spä­
ter wurde er Mechanisator, und 
zwar kein durchschnittlicher, Für 
d|e hohen Arbeitsleistungen wurde 
ihm der Titel „Held der sozialisti­
schen Arbeit" verliehen.

„Es ist ein großes Glück, unter 
den Menschen Mensch au sein- Mö- 
Se solch ein Glück allen zuteil wer- 
en", schreibt' die Volkskünstlern 

der UdSSR Giazintow/ im Sam­
melband.

In der Tat, das Wichtigste Im 
Leben Ist, ein wahrer Mensch zu 
sein — wie jene, die der Leser aus 
dem Sammelband kennenlernt. Wie 
der Neulandbrigadier Michail Dow- 
shik, über den der „Prawda"-Jour- 
nalist O. Dronow In seiner Reporta­
ge „Ein Neulandcharakter" berich-

Einfach, aher auch segensreich Ist 
das Schicksal dieses Gcireldcbauers. 
Seine Komsomolelnwelaung ebenso 
wie das erste Zelt der Neuländer- 
Schließer werden im Revolutionsmu­
seum aufbewahrt. Michail selbst 
aber rüstet zu seinem 21. Neuland­
frühling. Jawohl, schon ganze 20 
Jahre ist er hier: am 30. April 1954 
hat seine Brigade die erste Furche 
gezogen. Uno wer kann heute be­
rechnen. wieviel Hunderte Tonnen 
Getreide sie dem Staat geliefert 
hat? Der Kommunist Dowsnik ließ 
sich von seinem „Stammplatz" in 
einen anderen, zurückgebliebenen 
Sowchos überführen, übernahm dort 
eine Brigade und machte sie zu 
einem der besten Getreidebaukol­
lektive in Kasachstan.

„...Wir Kommunisten sind ein 
rastloses Volk", sagte L. I. Bresh­
new In der Festsitzung, gewidmet 
dem 50. Jahrestag der UdSSR. „Wir 
wollen für die Verbesserung des 
Lebens des Volkes, für sein Glück 
möglichst mehr tun und auch mög­
lichst schneller.“

Diese Worte könnten als Motto 
zu dem ganzen Sammelband stehen. 
Sie gleichen sich im Wesentlichen, 
im Menschlichen—die Kommunisten 
der 20er und 30er. der 40er und 
50er, der 60er und 70er Jahre, in­
dem sie jedesmal „an der Spitze des 
Angriffs" stehen. Hat man das Buch 
gelesen, fühlt man sich beruhigt: 
man weiß ja in seiner Nähe solche 
Menschen! Sie lassen einen nie im 
Stich und legen, wenn’s geht, als 
erste den schwersten, unerkundeten 
Weg zurück. Sie werden ihn zu­
rücklegen und beweisen, daß die 
Erde hinter dem Horizont nicht 
zu Ende geht.

R. WANDERER

Alma-Ata

Der' Vorsitzende
setzt: jung, energiegeladen, wird er 
bestimmt alles auf das nötige Gleis 
bringen.

Alexander Bernhard begann mit 
der Reparatur der Technik. Wäh­
rend des Pflügens und des Ernte­
einsatzes arbeiteten die Brigademit­
glieder mit voller Hingabe. Ihre 
erspießliche Arbeit hatte sich gut 
bewährt: allein in einem Jahr hat­
ten sie nach allen Kennziffern die 
anderen zwei Brigaden übertroffen, 
welche ebenfalls die Felder des 
Kolchos bearbeiteten und von den 
Helden der sozialistischen Arbeit 
N. Schelichow und J. Jegorln 
geleitet wurden. Nach kurzer 
Zeit lag sie auch In der M1S 
in Führung. Als Brigadier war 
Alexander Fricdrichowitsch bis 
1958 tätig. Im Laufe dieser Zeit war 
sein Kollektiv stets vorrangig. 
Achtmal war er Teilnehmer der 
Unionslcistungsschau, zweimal wur­
de er mit Goldmedaillen ausgezeich­
net, wurde wiederholt mit Wertge­
schenken bedacht.

1958 wurde er als erfahrener Or- 
fnnlsator und aktiver Leiter zum 
ngenieur der Wirtschaft mit Er­

füllung der Pflichten des stellver­
tretenden Vorsitzenden ernannt. 
1968 wurde er in einer Ver­
sammlung zum Kolchosvorsitzenden 
gewählt. Seit Alexander Bernhard 
an der Spitze des Kolchos steht, ist 
dieser bedeutend reicher und stär­
ker geworden.

Der jährliche Reingewinn des Kol­
chos wuchs zu 890 104 Rubel an, 
im Vergleich zu 141 200 Rubel Im 
Jahre 1968. In fünf Jahren errichtete 
mpp im Kolchos auch viele Neu-

für 
für 

.................................... .............  für 
Dienstleistungen, eine Kinderbiblio­
thek bereitgestellt.

Schon viele Jahre wird Bernhard 
als Deputierter des Rayonsowjets 
gewährt. Viele Bitten wurden an ihn 
von seinen Wählern gerichtet. Er 

. sollte sich um eine überdachte Hal­
testelle und eine bohoizte Autosta­
tion bemühen. Und Bernhard half.

Oft kommen zu ihm die Kolchos­
bauern mit ihren Nöten. So erschien 
einst in seinem Kabinett ein Kol­
chosbauer. „Entlaß mich aus dem 
Kolchos, ich scheide mich von mei­
ner Frau", bat er.

„Und wo ist deine Frau?"
„Zu Hause, wo denn sonst?* 
„Laß sie zu mir kommen " 
Der Deputierte vermahnte die bei­

den. Mann und Frau gingen ver­
söhnt nach Hause.

33 Jahre seines Lebens widmete 
der Fuhrmann, Brigadier, Inge­
nieur und schließlich Vorsitzende 
A. F. Bernhard dem Kolchos, Er 
wurde mit den Medaillen „Für Neu­
landerschließung" und „Für helden­
mütige Arbeit während des Großen 
Vaterländischen Krieges 1941 — 
1945" und dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet. Am 
Ende des vergangenen Jahres wur­
de Ihm noch eine ehrenvolle Aus­
zeichnung zuteil — Jder Orden der 
Oktoberrevolution...

W. KARATUSCHIN

bauten, es wurden 4 Mastställe 
1200 Rinder, eiq Maststall 
1 000 Schweine, ein Haus

Uwarowo, 
Gebiet Pawlodar

(Aus: „Ognl Prllrtyschja”)
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IWëler-
Würdige Nachfolger

In der Mittelschule des Dorfes Dshangis- 
Kuduk, Rayon, und Gebiet Zelinograd. wird 
jetzt eifrig zum Jubiläum der Neuländer. 
Schließung gerüstet. Dem Beispiel ihrer El­
tern folgend, helfen die Jungen und Mädchen 
schon zehn Jahre erfolgreich im Ackerbau des 
Sowchos „Krasnojarski“. Die Schülerproduk­
tionsbrigade hat allein Im vergangenen 
Herbst auf dem Schulfeld über 38000 Pud 
Getreide geerntet und zu der Kasachstaner 
Mi'Harde beigesteuert.

Sowchos „Krasnojarski” ist auch ein 
Kn.- des Neulands. In den ehemaligen Kol­
chos „Lenins Weg” kamen vor 20 Jahren 
Komsomolzen aus den Bruderrepubliken, die 
zusammen mit den Ortsbewohnern das Neu­
land pflügten.

Unlängst fand in der Schule eine dem Ju­
biläum gewidmete Komsomolversammlung 
statt. Mit Interesse hörten sich die Versam­
melten die Reden der Neulandpioniere Ser­

gej Masli, heute Sekretär der Sowchospartei- 
Organisation, und Sergej Konopazki, Briga­
dier einer Feldbaubrigade, an.

„Ich war 19 Jahre alt. als wir 1954 auf dem 
Neuland ankamen", erzählt Genosse Masli. 
„Meine ersten Neulandschritte, wenn man so 
sagen darf, machte ich auf dem Feld im Nach­
bardorf Romanowka während der Ernte. 
Dann pflügten wir die Ursteppe. Jene Zeit 
wird wohl keiner von uns vergessen." S. A. 
Konopazki sprach darüber, wie er mit noch 
elf Komsomolzen, die gerade eine Mechani­
satorenschule in Belorußland beendet hatten, 
in den Kolchos „Lenins Weg" kamen, daß 
die ersten Jahre nicht nur romantisch, sondern 
auch reich an Schwierigkeiten waren.

Die versammelten Komsomolzen versicher­
ten. daß sie dem lichten Vorbild der Vetera­
nen der Neulanderschließung folgen werden.

V. DEHRING

□araäunrj 
der

Im schön geschmückten 
Saal der Mittelschule in To- 
gutschin versammelten sich 
die besten Schüler unserer 
Schule. Als erster sprach 
W. W. Komarkow, der Leiter 
der Lehrabteilung. Er be­
grüßte alle und erzählte über 
gute Traditionen der Schule, 
zum Schluß sagte er: „25 
Schüler lernen nur ausge­
zeichnet, 148 Schüler bekom­
men 4 und 5. Auf sie-sind wir 
stolz. In unserer Schule ha­
ben viele Klassen gute Lern­
erfolge, das sind die 1, 2a, 
3. 5a. 8a, 10a, 10b."

Es begann das Interessan­
teste. Die Schüler selbst gin­

1

WIR LIEBEN MUSIK
• Unser Klub „Musikfreun­

de" ist ebensoalt wie die In­
ternatsschule in Mamljutka. 
Im August 1974 werden wir 
unser lOjähriges Jubiläum 
begehen. Für dieses Ereignis 
bereiten wir ein großes Kon­
zertprogramm vor.

Unser Klub zählt 150 junge 
Musikfreunde. Wir stehen mit 
den Komponisten Alexandra 
Pachmutowa. Dmitri Kaba­
lewski, W. P. Solowjow Se- 
doi im Briefwechsel. Un­
längst weilte bei uns das

Ganz besonders freuen sich alle Zlrkusbcsuchcr spielen. Da« slnd/i'e Zöglinge der Artisten des Mos- 
in Alma-Ata, wenn auf dem Els die Bären Hockey kauer Zirkus Wladimir und Irina Soschlna.

Foto: R. Bartull

Der Zweikampf
Ich möchte vorausschicken, 

daß ich weder Jäger noch 
Fischer bin. erwartet also 
von mir kein „Jägerlatein".

Während eines Spazier­
gangs am Rande eines Wal­
des unweit von Alma-Ata wur­
de ich auf das sonderbare Be­
nehmen eines Habichts auf­
merksam. Ich versteckte mich 
sa gut ich konnte im Gebüsch 
und beobachtete das Ge­
habe des Vogels. Alles, was 
ich weiter erzählen will, spiel­
te sieh in meiner Nähe ab.

Der Habicht kreiste in be­
deutender Höhe, schoß dann 
pfeilschnell zur Erde herab, 

gen zur Tribüne und erzähl­
ten von ihrem Schulleben, 
was beim Lernen hilft.

Von der 1, bis zur 10. Klas­
se hat A. Alexandrowski in 
allen Fächern, in allen Vier­
teln nur ausgezeichnete No­
ten. Man nennt ihn das 
„Wunderkind" unserer Schu 
le. Er ist sehr aktiv, führt in 
der Klasse die interessan­
testen Polltinformatl o n e n 
durch, nimmt immer an allen 
Olympiaden des Rayons teil. 
In diesem Jahr belegte er in 
den Winterferien den 1. 
Platz in der Physik- und in 
der Chemie-Olympiade.

Moskauer Orchester für Kam­
mermusik. Das war interes­
sant und sehr nützlich, dem 
solche| Zusammenkünfte hel­
fen uns. den Stoff des Faküi- 
tativunterrichts besser zu er­
fassen.

Mit der Gebietsphilharmo­
nie haben wir enge Beziehun­
gen und können schöne Mu­
sikabende vorbereiten. Jedes 
Jahr nehmen wir an der 
Schau der Laienkunst teil und 
belegen Immer die ersten 
Plätze. |m musikalischen

streifte mit seinen Flügeln 
den Boden und flog wieder 
empor. Das wiederholte sich 
einigemal.

Endlich entdeckte ich eine 
große Schlange. Sie hatte 
wohl den Wald verlassen, um 
auf dem benachbarten Felde 
brütende Vögel oder Mäuse 
zu beschleichen. Das scharfe 
Auge des Raubvogels hatte 
sie entdeckt.

Die Schlange war dem Ha­
bicht ein ebenbürtiger Geg­
ner. Jedesmal, wenn er sie zu 
packen versuchte, züngelte 
ihm ihr verteidigiingsbereiter 
Kopf'entgegen. Gleichzeitig

Der Aufruf des Zentralko­
mitees der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk, 
die Beschlüsse des Dezember­
plenums (1973) des ZK der 
KPdSU fanden in den Herzen 
unserer Schüler, unserer Leh­
rer und des ganzen Kollek­
tivs Anklang und Unterstüt 
zung.

Die Teilnehmer des Tref­
fens riefen alle Schüler auf, 
die Zahl der Bestschüler zu 
mehren, für gediegene Kennt­
nisse zu kämpfen.

Zum Schluß des Abends 
“gab es ein Konzert.

Mögen solche Treffen in 
allen Schulen zur Tradition 
werden.

W. LAPYZKAJA

Gebiet Nowosibirsk

Wettbewerb kommt uns sehr' 
die Phonotek des Klubs zu-J 
statten, die etwa über 400 
Platten und über mehr als 65 
Tonbandaufnahmen verfügt. 
Auch die musikalische Bihüo-I 
thek ist reich. Unsere Leiterin 
ist die Gesang- und Musik-1 
lehrerin G. A. Troizkaja und' 
Saltaiat Muchamedjarowa, 
Schülerin der 8- Klasse, ist j 
Direktor des Klubs.

Gulja SAKRIJANOWA, 
Katja SCHEUERA1ANN.

Therese DOLL

Gebiet Nordkasachstan 

versuchte sie vorsichtig, sich 
.in den Wald zurückzuziehen.

Der Habicht hatte aber 
wohl großen 1 lunger, denn er 
gab nicht nach. Immer wieder 
griff er die Schlange an, 
endlich faßte er sie mit seinen 
Krallen am Schwanz und er­
hob sich mit seiner Beute In 
die Lüfte.

Er hjtte jedoch noch nicht 
gesiegt. Ich sah. wie sich die 
Schlange hin und her wand 
und bemüht war, dem Ha­
bicht einen tödlichen Biß zu 
versetzen. Der Raubvogel 
fühlte wohl die Gefahr und 
ließ die Schlange wieder fal­
len.

Sie ringelte sich sofort 
zusammen und wartete mit 
hocherhobenem Kopf auf den 
nächsten Angriff.

IN unserer Schule Nr. 15 
in Aktjublnsk fand 

unlängst ein Meeting „Wir 
verurteilen den Faschismus" 
statt. Das Meeting eröffnete 
Natascha Sidelnlkowa, Vor­
sitzende unseres K1F „Planet 
der Freunde".

Einer nach dem anderen 
traten die Komsomolzen vor. 
Sie nannten solche Namen 
wie Sophie und Hans Scholl, 
Soja und Schura Kosmode­
mjanski, u. a. Alle Anwesen­

In der Karagandaer Kindersportschule. Lydia Nall- Ihren Zöglingen. Es stehen Republikwettkämpfe bevor, 
mowa, Trainer für künstlerische Gymnastik, unter Da heißt es, sich gut vorzubereiten.

• Foto. D. Neuwirt

Der Regen hatte aufgehört. 
Lieschen stand vor der Schu 
le, blinzelte zur strahlenden 
Sonne hinauf und lief dann 
rasch nach Hause. Peter folg­
te ihr langsam. Er stapfte mit 
seinen Gummistiefeln durclt 
die Pfützen und freute sich, 
daß er die neue Schirmmütze 
aufgesetzt hatte.

Lieschen ging vorsichtig 
den Zaun entlang, und bald 

[hatte Peter sie überholt. Da 
kam ein heftiger Windstoß. 
Lieschens Mütze machte ei­
nen Luftsprung, landete auf 
der Erde und rollte übermü­
tig davon.

„Halt, halt!" schrie Lies­
chen und eilte der Mütze 
nach. Aber das mutwillige 
Ding ließ sich nicht fangen. 
Als die Mütze und das auf­
geregte Mädchen an Peter 
vorbeistürmten, blieb er ste­
hen und lachte hell auf. Er 
hätte den Durchgänger leicht 
greifen können, aber es sah

WINTERNACHT
Es ist Nacht im Wald. Ein 

weicher weißer Teppich deckt 
den Waldboden. Die Zweige 
der Bäume beugen sich tief 
unter den Schneelasten.

Kleine Tännchen stehen da, 
ganz in weiße Mäntelchen ge­
hüllt.

Still ist es unter den Bäu­
men und auf den einsamen

„Der Habicht versuchte es 
jetzt auf andere Weise, sei­
ner Beute habhaft zu werden. 
Er flog weit davon, und ich 
dachte schon, er sei von der 
Schlange gebissen worden. 
Plötzlich.kam er in schrägem 
Flug heran und versetzte der 
Schlange mit seinem starken 
Flügel einen Schlag.

Er hatte sie wohl behäuht. 
denn sie bewegte sich nicht 
mehr. Der Raubvogel setzte 
sich auf den Boden und be­
gann sie zu verschlingen.

Ich machte eine unvorsichti­
ge Bewegung. Der Habicht 
schreckte auf, packte die 
Reste seiner Beute und ent­
schwand im Himmel.

A. ANSCHÜTZ 
Alma-Ata

Wir verurteilen den Faschismus
den ehrten stehend das An­
denken an die im Kampf Ge­
fallenen.

Am Meeting beteiligten 
sich Ehrengäste — Teilneh­
mer des 2. Weltkrieges. Sie 
erzählten uns über den Kampf 
der Sowjetmenschen gegen 
den Faschismus an der Front 
und im Hinterland.

Dietrich REMPEL 

sehr possierlich aus. wie Lies­
chen ihrer Mütze nachjagte. 
So etwas kriegt man nicht je­
den Tag zu sehen!

Noch èin—zwei Sprünge, 
und die Mütze wäre in die 
Wasserlache geflogen, die 
fast die ganze Querstraße 
eingenommen hatte. Aber vor 
deqj Wasser zauderte sie, ob 
sie das kalte Bad nehmen 
sollte oder nicht, und als sie 
sich gerade dazu entschlos­
sen hatte, war es zu spät. 
Lieschen hatte sie erhascht.

Peter lachte immer noch. 
Plötzlich aber verstummte er, 
und. im nächsten Augenblick 
lief er selbst seiner schönen 
Schirmmütze nach, die ihm 
der Wind vom Kopf gerissen 
hatte. Das war ein regelrech­
tes Wettrennen, in dem Pe­
ters Mütze den Vorteil hatte. 
Sie wäre auch gewiß ins Was­
ser geflogen, hätte Lieschen 
sie nicht rechtzeitig erwischt.

Als Peter atemlos ange­

Waldwiesen. Manchmal tritt 
der Mond hinter den Wolken 
hervor; in seinem Silberlicht 
erglänzt der verschneite Wald 
in märchenhafter Pracht.

Aber auch in kalten Win­
ternächten lebt der Wald ein 
unsichtbares Leben.

Hin und wieder knackt ein 
Zweiglein. Ein Tannenzapfen 
fällt in den Schnee. Jetzt

Das undankbare Schwein
Das Gehöft des Jägers Pa­

wel Lobanow liegt im Wald, 
etwa anderthalb Kilometer 
von dem See Sarymoin ent­
fernt. Dort, im Schonrevier 
Naursum kann man Wild­
schweine antreffen.

Eines Tages wurde der Jä- 
gèr darauf aufmerksam, daß 
sich die Wildschweine unweit 
vom Gehöft aufhalten. Sie 
kamen immer öfter und schie­
nen sich vor den Menschen 
gar nicht zu fürchten. Einmal 
sah man sogar eine Sau mit 
ihren Ferkeln ganz ' in der 
Nähe. Das war doch ziem­
lich sonderbar, weil diese 
Tiere in der Regel sich vor 
Menschen scheuen.

Das Rätsel klärte sich, als

Im schön geschmückten Sani 
hingen Losungen, Plakate, 
gewidmet dem Kampf für 
Frieden, der Solidarität und 
Freundschaft.

Haßerfüllte Worte galten 
den Faschisten in Chile, und 
wir Kinder fordern, dort 
Schluß mit den Mordtaten zu 
machen.

Zuletzt sprach das Mitglied

des KIF Larissa Lenkewitsch, 
und wir beschlossen, Altme­
tall zu sammeln und das Geld 
an den Friedensfonds zu 
schicken. ,

Lydia KONISCHEWSKAJA, 
Mitglied des KIF 

„Planet der Freunde"

Aktjubinsk

rannt kam, reichte ihm Lies­
chen die Mütze und sagte 
sogar „Bitte schön!" dazu. 
Peter brummte etwas, was er 
selbst nicht verstehen konnte, 
und tapste durch die Lache 
der nächsten Straßenseite zu. 
Er achtete dabei gar nicht 
auf die Ziegelsteine, die je­
mand für die Fußgänger ins 
Wasser gelegt hatte. Seine 
Gummistiefel waren dicht.

Lieschen blieb aber un­
schlüssig am Rande der 
Pfütze stehen. Die Ziegel la­
gen für sie zu weit auseinan­
der.

Peter stand schon auf der 
anderen Seite und guckte 
sich um. Er wollte wieder 
loslachen und abwarten, ob 
Lieschen ins Wasser fällt 
oder nicht. Dann überlegte er 
es sich aber und stapfte wie­
der zurück.

„Gib die Hand!“ befahl er 
kurz und führte Lieschen be­
hutsam über die Steine.

„Danke schön!" sagte Lies­
chen, als sie drüben ange­
kommen waren. Peter war 
verwirrt. Dann zog er seine 
Mütze über die Ohren und 
sagte: „Morgen warte hier 
auf mich! Ich helfe dir hin­
über!" 

schlüpft ein Hase durchs Wal­
desdickicht. Irgendwo schreit 
ein Uhu. Wölfe heulen und 
verstummen wieder...

Wie eine märchenhafte 
Schildwache sitztaufeinem 
Ast eine graue Eule. Im Dun­
kel der Nacht sieht und hört 
sie allein, was im verschnei­
ten Walde vor sich geht.

- Nach Assen BOSSEW, 
Bulgarien

Deutsch von R. Schlotthauer 

man unweit des Gehöfts im 
Schnee frische Wolfsspuren 
entdeckte. Es ihußten zwei 
große Wölfe gewesen sein. 
Also hatten die Wildschweine 
bei den Menschen Schutz ge­
sucht! Die Jäger vertrieben 
die Wölfe.

Doch die Wildschweine 
„dankten" ihren Rettern spä­
ter auf sonderbare Weise. Als 
cs im Herbst an das Kartof­
felroden gehen sollte, sah der 
Jäger mit Schrecken, daß der 
ganze Kartoffelacker kreuz 
und quer durchfurcht war... 
Die Sau mit ihren Kleinen 
hatte-sich die Kartoffeln gut 
schmecken lassen.

H. KOWALJONOK
Gebiet Kustanai

Vorwärts 
gemeinsam

Schon mehrere Jahre funk­
tioniert in der Puschkin- 
Schule Nr. 1 in Nebit-Dag der 
KIF „Anna Ochmann“. Die 
KIF-Mitglieder unterhalten 
enge Verbindungen mit den 
Schülern aus den sozialisti­
schen Ländern, insbesondere 
mit den Thälmann-Pionieren 
aus der DDR. Vor kurzem 
schlossen wir einen Freund­
schaftsvertrag mit unseren 
Freunden aus Rudolstadt- 
Cumbach. Während einer Sit­
zung wurden die Bedingun­
gen des Wettbewerbs ausge­
arbeitet.

I. TSCHEIDSE, 
KIF-Präsident 

Turkmenien

David JOST

Deine 
Farbstifte
Sie können malen 
wunderschön: — 
Felder, Wälder, 
stille Seen; • 
Bergesquellen, 
hell und rein, 
hüpfend über 
Stock und Stein; 
neue Bauten 
in der Stadt, 
woran man seine 
Freude hat.
Sie malen sommers 
blau den Fluß, 
weiß — die Höh 
des Kaukasus; 
grün — die Wiese 
und den Hain, 
blendend hell 
den Sonnenschein. 
Sie malen gelb 
im Herbst den Wald', 
aus dem kein frohes 
Lied mehr schallt; 
Sie färben weiß 
des Baches Band, 
wenn rauh der Winter 
zieht ins Land. .
Im Frühling, 
wenn die ganze Welt 
sich hüllt 
in Blütendüfte, 
dann malen 
farbenfroh das Feld 
all dpi ne 
bunten Stifte. 
Die Stifte malen 
reizend schön, 
du mußt nur wissen 
und verstehn 
mit ihnen richtig 
umzugehn.

ZUM
KICHERN

„Thomas, dein Aufrat: über den 
Hund ist wörtlich derselbe wie von 
deinem Bruder. Wie kommt das?'

„Wir haben ja auch denselben 
Hund'', war die Antwort.

» * * •
Ute kommt aus dem Badezimmer. 

Die Mutter fragt: „Ute, ist dir nicht 
gut? Du siehst so blaß aus." Ute 
antwortet: „Es ist nichts, ich habe 
mich heute nur gründlich gewa­
schen,“ • • «

Viktor hat seine Hausaufgaben 
vergessen. Er schreibt sie in der 
Pause von seinem Freund Harald 
ab. Zu Beginn der Stunde wird 
X'iktor nach vorn gerufen, und der 
Lehrer konstatiert mit einem kurzen 
Blick: „Die Schrift ist ja noch ganz 
schön feucht. Wie erklärst du dir 
das?“ — .Jch... ich... hatte zu Hau­
se kein Löschblatt.’' '

Als die kleine Marina das erste 
Glühwürmchen sieht, ruft sie aus: 
„Sieh mal, Mama, eine elektrische 
Mückel" • * •

In der vollbesetzten Straßenbahn 
fragt ein Mann die offensichtlich 
vom Fußball heimkehrenden Fahr­
gäste: „Wie ist denn das Spiel aus­
gegangen?'' „Süll zu Null“, lautet 
die Antwort. „Interessant , sagt der 
Mann. „Und wie stand es zur Halb­
zeit r
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in vergangener 
Woche

Die Leitartikel der Woche heißen: 
„Des Vorbild der Schrittmacher”, 
„Rationell die Futtermittel für die 
Viehzucht nutzen", „Zuverlässige 
Beschützer der friedlichen Arbeit", 
„Die Wissenschaft im bestimmenden 
Planjahr."

Auf den ersten Seiten bringt die 
Zeitung Materialien über den Ver­
lauf des sozialistischen Wettbewerbs 
in den Betrieben und Wirtschaften 
der Republik. Darunter finden wir 
eine Korrespondenz der Arbeiterin 
der Ust-Kamenogorsker Möbelfabrik 
N. Medwedewa „Ein Vorschlag für 
den Minister", einen Artikel des 
Sekretärs des Parteikomitees des 
Sowchos „Slawjanski", Gebiet 
Tschimkent, Sh. Akylbajews „Wett­
bewerb als Unterpfand des Erfol­
ges", des Schälers des Sowchos 
„Aklcyrski", Gebiet Ksyl-Orda, U. Je- 
leuow „Unsere gemeinsame Sache"

„Ackerbaueri Der Frühling naht. 
Wie wirst du ihm begegnen?!" So 
ist eine landwirtschaftliche Übersicht 
betitelt. In A. Kanalins Artikel aus 
dem Gebiet Karaganda wird der 
schlechte Zustand der Ausbildung 
von Mechanisatoren im Rayon Kar- 
karalinsk einer Kritik unterzogen.

In der verstrichenen Woche er­
schienen die Rechenschaftsberichte 
von den Parteikonferenzen der Ge­
biete Karaganda und Kustanai. An­
läßlich des Tages der Sowjetarmee 
und der Kriegsmarine trat General­
leutnant, Held der Sowjetunion, 
Stellvertretender Befehlshaber des 
Mittelasiatischen Militärbezirks S. 
Nurmagambetow mit dem Artikel 
„Stets mit dem Volk" auf. Es naht 
der 20. Jahrestag der Neulander­
schließung. In jeder Nummer bringt 
die Zeitung Materialien, die diesem 
Datum gewidmet sind.

„Der Sowchos .Shelesnodoroshny' 
ist eine Wirtschaft, die auf dem 
Neuland organisiert wurde". So sind 
die Materialien einer Sonderseite 
betitelt, die dem 20. Jahrestag der 
Neulanderschließung gewidmet sind.

Parteimitglied seit 1926 S. Artyk- 
bajew trat mit dem Artikel „Ge­
schickter Organisator, energischer 
Funktionär", auf, der dem 70. Ge­
burtstag des treuen Sohnes der Par­
tei Sadyk Nurpoissow gewidmet ist.

In der verflossenen Woche er­
schienen auch A. Shapparows Re­
portage über das Dsheskasganer En­
semble „Ulutau", A. Iskabajews 
Skizze aus der Stadt Schewtschenko 
„Orbita-2 wird auf der Insel ge­
baut", „Die Touristenrouten locken" 
von Rogowenko, Direktor des Alma- 
Ataer Reisebüros und O. Imanali- 
jews satyrische Erzählung „Der ver­
siegelte Umschlag" und andere ver­
schiedene Materialien.

Gebäude
für Musikschule

RIGA. Für die International' 
bekannte Rigaer Musik- undi, 
Tanzschule die begabte Kinder 
von sieben Jahren an aufnimmt.

1t jetzt ein neuer Gebäudekomplex । 
j baut worden. Die Übungssäle' 
und Klassenräume haben eine 
gesamtfläche von 6 000 Quadrat - 

r etem.
Die Schöler werden Tür das! 

Studium an einem Konservato- 
lum oder den Eintritt in einem 
Ballettensemble vorbereitet. Au­
ßerdem erhalten sie allge­
meine Mittelschulbildung.

1. Fortsetzung

Was du ererbt von deinen 
Vätern

Das Gespräch berührte die Ken­
nedy-Familie, ihre Geschichte, ihre 
Reichtümer, ihre jetzige Lage und 
ihre Pläne für die Zukunft. Auf un­
sere Fragen eingehend, erzählte 
Robert von seinem Vater, seinen 
Großvätern, von der Kennedy-Fami­
lie. Es ist eine irische Familie. Der 
Urgroßvater der Kennedy-Brüder 
hatte aie Heimat verlassen und 
war auf der Suche nach dem Glück 
über den Ozean gefahren. Man 
kann nicht sagen, daß es den Iren 
in Amerika besonders gut ging. 
Millionäre wurden nur wenige, da­
gegen gibt cs sehr viele Iren, die 
Polizisten sind, das ist Tradition. 
Der verstorbene John Kennedy hat 
einmal scherzhaft gesagt: „Die Iren 
liefern den Vereinigten Staaten Po­
lizisten und Präsidenten". In bezug 
auf die Präsidenten ist das eine 
Übertreibung: Kennedy war der 
erste.

Aber der Großvater des Präsiden, 
ten brachte es zu etwas. Und das 
hing nicht nur von seinem Ge­
schick als Geschäftsmann ab, son-

(Siehe auch Nr. 40)

Erdgasspeicher in 1200 Meter Tiefe
Ein gewaltiger Erdgasspeicher 

in I 200 Meter Tiefe soll in Kasach­
stan im nördlichen Ausläufer des 
Pamirgebirges entstehen. In die 
abgebauten Erdölschichten sollen 
eine Milliarde Kubikmeter Erdgas 
gepumpt werden, eine Menge, die 
ausreicht, um den großen Wirt­
schaftskomplex im Fergana-Tal

Ein fremdes Land wird nie zur Heimat
Vor mir liegt ein Brief. Seine Au­

torin ist Emma Schwarz, die Ver­
wandte des Einwohners der Stadt 
BalchasCh. Gustav Michailowitsch 
Metzker. Schon lange wöhnt sie in 
der Bundesrepublik Deutschland 
und korrespondiert ab und zu mit 
Metzker. Im Januar des vergange­
nen Jahres beschlossen Gustav Mi- 
chailoiyitsch und seine Frau Josefi- 
na Karlowna. Emma einen Brief zu 
schreiben und zu fragen, wie dort 
die Deutschen leben, die zu verschie­
dener Zeit die UdSSR verlassen 
haben. Es gehen verschiedene Ge­
rüchte um. sie wollten cs nur ge­
nauer wissen. Emma sei nicht fremd 
und wird sich gewiß nichts ausden­
ken. Emma hatte die Neugierde der 
Verwandten als Wunsch, in die 
BRD zu ziehen, verstanden und ge­
riet in Aufregung. Sie schrieb nicht 
nur einen Brief, sondern schickte 
ihnen auch einen Ausschnitt aus 
der deutschen Zeitung, falls ihre 
Worte nicht überzeugend wirken 
sollten. Sie schrieb folgendes:

.„Meine Lieben’ Habe Euren Briel 
vom Januar erhalten und daraus 
verstanden, daß auch ihr mit dieser

I M ersten Halbjahr 1974 setzt
■ die Hauptverwaltung für 

Sportlotterie ncua Karten in Umlaut 
— Kaiten Sporllotto—2 ohne Zie­
hungen.

Diese Karten unterscheiden sich 
von den gewöhnlichen durch ihre 
Farbe und die Buchstabenserie und 
— was das wichtigste ist — aul 
ihrer Vorderseite ist der Jahrgang 
angegeben, die Nummer der Zie­
hung fehlt. Statt dessen ist auf al­
len drei Teilen der Karte dort, wo 
sonst die Nummer der Ziehung stehl 
spezieller Raum gelassen, ähnlich 
wie für die Posfzahl auf den Brief­
umschlägen. Der Teilnehmer des

dem auch davon, auf welchem Feld 
er seine Ernte einzubringen be­
schloß. Nachdem er sich in Boston 
angcsiedelt hatte, begann Patrick 
J. Kennedy seine Laufbahn als 
Kneipenbesitzer. Seine strengen An. 
sichten als gläubiger Kalholjk hin­
derten ihn nicht daran, seine Mit­
bürger zum Trinken zu animieren. 
Kurzum, am Ende seines Lebens 
war er immerhin ein mehr oder we­
niger wohlhabender Bourgeois und 
Mitglied des Stadtrates von Boston, 
während er kurz vor seinem Tode 
in den Senat des Staates Mas. 
sachusctls gewählt wurde.

Er hinterließ seinem Sohn Joseph 
ein gutgehendes Geschäft, ein 
Bankkonto und ganz ' ansehnliche 
Pakete mit Aktienantellen an Bars, 
einem Kohlenbergwerk, einer Groß­
handelsfirma für Spirituosen und 
an einer mittleren Bank.

Der große, rothaarige und blau, 
äugige Joseph Kennedy, der 
Schwarm der jungen Damen von 
-Boston, war ein herrschsüchtiger 
und ehrgeiziger Mensch. Es machte 
ihn rasend, daß die hochmütige 
Bostoner Gesellschaft den Sohn ei­
nes Schankwirts nicht in ihrer Nähe 
duldete. Damals begegnete er der 
schönen Rose * Fitzgcrald — der 
Ballkönigin der Stndt und Tochter 
dohn Fitzgeralds, der „honey Fitz'* 
(der „gute Fitz") genannt wurde 

drei Wintermonate lang mit Gas zu 
versorgen.

Ein anderer unterirdischer Erd­
gasspeicher ist bereits in der Nähe 
von Taschkent angelegt worden. 
Auf dem Programm steht die Schaf­
fung weiterer drei Speicher mit 
einem Fassungsvermögen von insge­
samt 5 Milliarden Kubikmeter Gas.

Fahrt in die BRD den Verstand 
verliert Begeht diesen Fehler 
nicht! Ich schreibe Euch die Wahr­
heit Die Leute, die in die Bundes­
republik kamen, sind höchst unzu- 
frieden. Schon 30 Jahre wohnt hier 
ein Mann, zu dem seine Familie 
aus Sibirien kam. Alle sind sie un­
zufrieden. Der Sohn meint, in Si­
birien hatte er ein schönes gut ein­
gerichtetes Haus, hier aber hat er 
nichts: fast ein ganzes Jahr wohnte 
die Familie im Lager für Umsiedler. 
Viele Neubürger müssen ihr Leben 
lang in diesen Lagern hausen, denn 
die Wohnungslagc ist schwer. Die 
Leute' bewohnen Dachböden und 
Kellerräume. Auch wir haben eine 
Kommunalwohnung, wo außer uns 
noch 16 Familien sind. Unser Zim­
mer ist klein, nur für zwei Personen 
bestimmt

Glaubt nicht alles, was Ihr hört. 
Die Rente wird hier nicht so schnell 
gezahlt. Melitta, rheine Schwester, 
hat 30 Jahre gearbeitet, zur Zeit 
ist sie krank, bekommt aber keine 
Rente, weil sie ihre‘60 noch nicht 
erreicht hat. Es ist möglich, daß sie 
bis dahin auch 'nicht mehr Jehen

Neues im Sportlotto
Sportlottos schreibt hier gemäß der 
Anweisung, die hier gebracht wird, 
selbst die Nummer der Ziehung, an 
der diese Karte sich beteiligen wird. 
Damit die Sportlotto-Teilnehmer auf 
den A- und B-Teilen der Sportlolto- 
karte die Ziffern einerlei schreiben, 
ist hier ein Muster der stilisierten 
Ziffern gegeben. Auf der Kehrseite 
der Karte sind die Nummern aller 
Ziehungen und das Datum ihrer 
Durchführung angegeben.

Die Grundidee dieser Karten ohne

Valentin SORIN

und dem die Bostoner Magnaten 40 
Jahre hintereinander das Amt des 
Bürgermeisters der Stadt anver­
trauten.

Übrigens hat Großvater Fitz den 
Tag noch erlebt, an dem sein En­
kel als Senator in Washington cin- 
zog. Es wird erzählt, daß er vor 
Freude auf den Tisch geklettert ist, 
dort einen feurigen Jig getanzt, 
und dazu den sentimentalen Schla­
ger des vorigen Jahrhunderts „My 
Darling Adelaide" gesungen hat.

Die schöne Rose

Rose Kennedy ist viele Jahre 
lang im Hintergrund geblieben. Die 
Aufmcrksamfteit galt zunächst ih­
rem Mann und dann ihren Söhnen, 
so daß über die Tochter des „guten 
Fitz“ wenig bekannt war. Es gibt 
indessen Gründe anzunchmcn, daß 
sie dem Sohn eines 'Kneipenwirts 
nicht nur zu aristokratischem .Re­
spekt verhalf, sondern auch bis heu. 
te im Kennedy-Clan eine Rolle 
spielt, indem sie auf die Geschicke 
der Familie einen fast größeren 
Einfluß ausübt, als ihr sprunghaf­
ter und wunderlicher Mann das 
tat. Die zweifellos ungewöhnliche 
Frau, die 1970 ihren 80. Geburtstag 
feicrlc, hinterläßt den Eindruck ci.

Auf dem Gletscher Zentral-Tu- 
luksu, Im Translll-Alataugcblrge 
funktioniert in einer Höhe von etwa 
3 500 Metern (Ile ständige glazlolo. 
gische Station „Tujuksu“. Die Mit­
glieder der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR er­
forschen hier (He Entwicklung der 
Gletscher Im Tienschan nach dem 
Programm des Internationalen 
hydrologischen Jahrzehnts. Sie stel­
len die Stärke der Vereisung fest, 
beobachten die Verhältnisse der 
Schnecanhäufung. studieren die 
physikalische Bilanz der Gebirgs­
gletscher, errechnen die Menge ver­
schiedener Substanzen, die auf den 
Gletscher mit den Niederschlägen 
fallen.

Sorgfältige und regelmäßige 
Beobachtungen der kasachischen 
Glaziologcn ermöglichen es, wichti­
ge Daten über die Gesetzmäßigkei­
ten der Vereisung mittelasiatischer 
Gebirge zu sammeln.

UNSER BILD: Der Techniker 
Valeri Tolmatschow von der gla- 
ziologischen Station „Tujuksu" an 
den meteorologischen Geräten.

Foto: APN

In den Wüstengebieten dieser 
Republik sind bereits rund zehn 
Billionen Kubikmeter Erdgas erkun­
det worden. Durch Fernrohrleihin- 
gen wird Erdgas in benachbarte 
Sowjetrepubliken, zentrale Gebiete 
des europäischen Teils der Sowjet­
union sowie nach Ural und Sibirien 
transportiert 

wird. Ist das gerecht?"
Gustav Michailowitsch bemitlei­

det Melitta, er vergleicht ihre Lage 
mit der seinen. Er, wie alle in der 
Sowjetunion, wird im Alter versorgt 
sein. Auch verzweifelte er nicht, 
als ihn solch ein Unglück, Wie die 
Blindheit heimsuchte, weil er im 
Kampf gegen sie nicht allein war.

Das geschah im Oktober 1972.
Auf ein Auge war er schon 1970 

blind geworden. Und plötzlich er­
blindete er ganz. Er erwachte eines 
morgens und sah nichts — vollkom­
mene Finsternis. Mit einem Blinden­
führer ging er zum Arzt und bekam 
eine Einweisung nach Karaganda. 
Gustav Michailowitsch wollte gern 
in das Augenheilinstitut der Repu­
blik gelangen. Er beschloß, sich 
darum an die Stadtgesundheitsab­
teilung in Balchasch zu wenden. 
Der Leiter, Valentin Dmitrijewitsch 
Schubin, hörte Gustav Michailo­
witsch aufmerksam an und erfüllte 
seine Bitte- gab ihm eine Einwei­
sung nach Alma-Ata. Aus Alma-Ata 
hatte er schon eine Einladung 
und wird bald dorthin fah­
ren. Es ist ja eine komplizierte Ope­

Ziehungsnummern besteht darin, daß 
der Teilnehmer der Zahlenlotterie 
die Karla für eine beliebige Zie­
hung ausfüllen kann und nicht nur 
für die nächste.

Die Karten ohne Ziehungsnum­
mern sind für diejenigen bequem, 
die oft auf längere Zeit irgendwo­
hin verreisen. Diese Karten werden 
zum Sportlottospiel auch gewiß Ein­
wohner der Dörfer und weit entle­
gener Siedlungen heranlocken.

Abschließend teilen wir unseren

ner starken, energischen und klu­
gen Persönlichkeit. Wenn man sich 
nut Rose Kennedy unterhält, ver­
steht man, woher der aufbrausende, 
in seiner Rede unbeherrschte Joseph 
Kennedy, der nicht selten sprach, 
ehe er nachdachte, eigentlich Söhne 
hat, die es in dér Politik — einer 
Beschäftigung, die Beherrschung 
sowie die Kunst erfordert, Gedan­
ken und Gefühle zu verbergen, zu 
lächeln, wenn es nötig ist, und ei­
ne gemeinsame Sprache mit Men­
schen zu finden, die einem nicht lic. 
gen — weit gebracht haben, denn 
sowohl John als auch Robert und 
Edward verfügen über diese Eigen­
schaft.

Durch strenge Diät, Schwimmen 
im Sommer und Schlittschuhlaufen 
im Winter, und indem sie immer 
noch auf ihre Linie achtet, hat die 
Mutter als Familienvorstand nach 
dem Tode ihres Mannes im' Jahre 
1969 auch im Bereich der Politik 
viele Funktionen bei der Anleitung 
für das Lebun ihrer Kinder über, 
nommen, die früher von dem alten 
Joseph ausgeübt wurden. Eine ih­
rer Töchter, Eunice Schriver, sagt:

„Sie übt auf uns alle einen gro. 
ßen geistigen Einfluß aus. Mutter 
ist wesentlich klüger und wißbe­
gieriger, als Vater cs war. In der 
Politik weiß sie ausgezeichnet Bc. 
scheid."

„Wenn ich ein persönliches Mol­
to brauchen würde“, pflegte Mrs. 
Kennedy zu sagen, „sollte leit viel, 
leicht den Spruch wählen: Für Er­
schöpfung und Rückschläge kenne 
ich kein Alter." Daß dies nicht 
leere Worte sind, sondern der Aus. 
druck ihres Charakters ist, ersieht 
man daraus, wie diese Frau in einer 
der tragischsten Minuten ihres Le. 
bens reagiert hat. Die Lolche ihres

Neüés aus Wissenschaft und Technik

Experiment mit Satelliten 
und Luftballons

MOSKAU. Ein sowjetisch-franzö. 
sisches Komplexexperiment zur Er­
forschung subpolarer Luftschichten 
ist jetzt untijr Einsatz von Satelli­
ten und Luftballons angelaufen.

Wie im Kosmosrat bei der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR verlautet, werden im Ver­
lauf des Experiments von Kiruna 
auf dem Territorium Schwedens 
sukzessiv französische Luftballons 
mit sowjetischen und französischem 
Apparaturen zur Erforschung der 
Röntgenstrahlung, der Verânderun- 
Jcn des elektrischen Feldes und 

er Nordlichtintensität gestartet.
Entsprechend der im Winter vor­

herrschenden Windrichtung werden 
die Luftballons in den Höhen zwi­
schen 30 und 40 Kilometern über 

GORKI. Im Labor für Stabilisierung von Polymeren des Instituts für 
Chemie der Akademie der Wissenschaften der UdSSR werden unter der 
Leitung des Akademiemitglieds G. A. Rasuwajew Arbeiten durchgeführt, 
die mit der Schaffung neuer Polymere und Stabilisatoren für Kunststoffe 
verbunden sind. Gleichzeitig werden tiefschürfende theoretisch« Unter­
suchungen der Reaktionsfähigkeit der zu synthesierenden Verbindungen 
und ihrer Eigenschaften unternommen.

UNSER BILD: (v. links). Oberlaboranten N. S. Ostaschewa und 
I. G. Archipowa untersuchen die Eigenschaften neuer AusgangsstofTe für 
die Schaffung von Polymeren.

Foto: TASS

ration, trotzdem wird das ihm 
nichts kosten. Die Heilbehandlung 
ist kostenlos. Das ist in der So­
wjetunion etwas Selbstverständli­
ches. Auch er machte sich darüber 
Gedanken lediglich nur wegen Em­
mas Brief.

„Ich kenne die Wirklichkeit", 
schrieb Emma. „Ich schreibe Euch 
die Wahrheit und rate: bleibt dort, 
wo Ihr Euer Leben lang gewohnt 
habt. Ein alter Baum darf nicht 
umgepflanzt werden. Die Menschen 
sterben hier vor Heimweh, und da­
von. daß man sich zu ihnen schlecht 
verhält. Wir-befinden uns hier schon 
lange, aber die einheimische Bevöl­
kerung sieht uns immer noch scheel 
an- wir sind hier übrig. Wir sind 
alt. werden nicht mehr lange leben, 
unsere Kinder aber bleiben nier und 
werden ups dafür beschuldigen, 
daß wir hierher gekommen sind.

Ich sende Euch einen Ausschnitt 
aus der Zeitung. Ihr sollt lesen, wie 
man zu uns hier steht, und wie der 
Junge, von dem hier die Rede ist, 
sich das Leben nahm. Ich will, daß 
alle wissen wovon ich schreibe."

Sie sterben vor Heimweh. Wer

Sportlottofreunden in der Zone der 
Zelinograder Sportlotto-Verwaltugg 
die Gewinne der fünften Ziehung 
mit, die am 20. Februar in Moskau 
stattfand.

Sechs Nummern hat niemand erra­
ten, fünf Nummern — eine Karte. 
Der „Preis" dieser Karte beträgt 
4 338 Rubel. In 61 Karten sind vier 
Zahlen richtig erraten, was einen 
Gewinn von 57 Rubel einbringt. Auf 
191 Karten wurden drei Zahlen rich­
tig gestrichen. Der Gewinn macht 
3 Rubel aus.

W. PROKUROW, 
Oberlnstruktcur der Zelinograder 
Zonalen Sportlotto-Verwaltung

Sohnes Robert war auf dem Fried­
hof Arlihgton soeben in die Erde 
gesenkt worden. Die Blicke ganz 
Amerikas waren auf das Herr­
schaftshaus in Hyannis Port ge. 
richtet, wo in jenen Tagen die Ken­
nedy Familie versammelt war. Der 
der Familie nahestehende katholi­
sche Erzbischof Philip Hannan, der 
die Trauerfeier am Grabe des er- 
morderten Senators geleitet hatte, 
war der Auffassung:

„Es ist völlig natürlich, daß die 
Kennedy-Familie, und ihre näch­
sten Freunde bestrebt sind, Teddy 
zu überreden, auf eine Laufhahn zu 
verzichten, die seinen beiden älte­
rer! Brüdern zum Verhängnis ge­
worden ist.“

Rose Kennedy dachte in jenen 
Tagen anders.

„Wir sehen der Zukunft mutig 
entgegen“, erklärte sie den Korres­
pondenten, die in ihr Haus gekom. 
men waren, „und wir kämpfen wei­
ter^ dafür, wofür Robert gekämpft 
hat. Ja, ich bin wegen Teds Sicher­
heit beunruhigt, aber ich bin über­
zeugt, daß er weitermachen muß.“

Vielleicht findet man hier den 
Ursprung des grenzenlosen Fa- 
’milienchrgeizes und des Charakters 
der Kennedys, den die Kinder der 
Rose Fitzgerald-Kcnnedy zu ver­
schiedener Zeit und unter, unter­
schiedlichen Verhältnissen zur 
Schau getragen haben.

Aber kehren wir zu jenen Tagen 
zurück, als Rose noch eine junge 
und unbekümmerte Frau war, die 
nichts von den Freuden und auch 
nichts von den Rückschlägen ahnte, 
die das Schicksal für sie bcreithiclt. 
Die Heirat öffnete den Jungvcr. 
mahlten zunächst noch nicht die 
Türen der vornehmen Bostoner Sa- 
Ions, 

den Territorien Schwedens, Finn­
lands und der Sowjetunion-bis etwa 
zum Uralmeridian driften. Durch 
dje genau bemessenen Startinter­
valle wird ein synchroner Verlauf 
der wissenschaftlichen Messungen 
auf der Driftstrecke gewährleistet.

Die Meßdaten werden von Bord 
der Luftballons radiotelemetrisch 
zu den Aufnahmepunkten in Schwe­
den und im Norden des europäi­
schen Teils der UdSSR übermittelt.

Die Forschungen mit Luftballons, 
Satelliten und Bodenmeßstationen 
laufen nach einem einheitlichen 
Programm, wo durch eine „stock­
werkweise" Untersuchung der in 
der Magneto- und Ionosphäre der i 
Erde stattfindenden Prozesse er-! 
möglicht wird.

die Heimat nie verloren hat. versteht 
das nicht. Johann Engraf aus Sibi­
rien hatte es auch nicht verstanden, 
als er seine Heimat verließ. Darin 
gerade besteht dite Ursache seiner 
Tragödie. Als er cs aber begriff, be­
strafte er sich selbst. Grausam.

Gewiß, nicht alle Umsiedler kom­
men zu solchem Ende wie Johann 
Engraf. doch die meisten leiden. 
Und das ist verständlich: die Le­
bensgüter in unserem Lande faßten 
sie als etwas Gewöhnliches auf. Die 
Bildung ist kostenlos, man lerne 
nur, dabei wird einem auch noch 
ein Stipendium gewährt-, einen be­
liebigen Beruf kann man meistern; 
die Arbeit ist kein Problem; für Er­
krankte sorgt die Gewerkschaft; be­
nötigt man eine Behandlung im 
Sanatorium — so stellt die Gewerk­
schaft eine Einweisung bereit.

All das und noch vieles andere 
bildet die Grundlage der sowjeti­
schen Lebensweise, oildet das Wich­
tige, von dem die Heimat anfängt. 
Die Menschen fürchten nicht, daß 
einst „schwarze Tage" kommen, un­
ter keinen Umständen wird der 
Menscli je über Bord des Lebens 
geraten. Das wissen alle, besonders 
die Jugend.

Doch die Romantik hört auf, so­
bald der Mensch am Bahnjiof eines 
fremden Landes aus dem Zug steigt.

Satirische Feder
1*

Still, stört die 
Komödianten nicht!

Neuerdings nützte ich dje Ge­
legenheit und fuhr nach Temirtau. 
Ich wollte mir mal ordentlich die 
junge Stadt der Hüttenwerker an­
sehen. Da war mir das Glück hold 
und führte mich mit meinem al-
ten Freund Ludwig Lind zusam­
men.

Er war der Freude übervoll, 
rühmte die Stadt, zeigte mir viele 
ihrer Sehenswürdigkeiten.

Ein Anschlag, in allen Regen­
bogenfarben ausgeführt, lenkte 
unsere Aufmerksamkeit auf sich. 
Das neue Musikalische Lustspiel- 
thcater gab die Aufführung „Wolny 
Weter'*. Mein Begleiter war nicht 
wenig stolz, weil es das erste Mu­
sikalische Lustspieltheatcr in Ka­
sachstan ist, und es halt in seiner 
Stadt gegründet wurde!

Er redete so eifrig auf mich ein, 
bis ich einwilligte, mit .ihm die 
Abendvorstellung zu besuchen.

Gleich löste er zwei Eintrittskar­
ten. Die liebenswürdige Kassiererin 
überreichte ihm auch zwei bedruck­
te Blätter dazu. „Wohl das Spiel­
programm", mutmaßte ich.

„O nein“, erklang die sanfte 
Stimme hinter dem Schalter. „Lesen 
Sie die Nutzungsvorschrift, sie wird 
für Sie sehr lehrreich sein."

Ich lese aus Neugierde: „Der Zu­
schauer kommt in den neuen Kultur­
palast der Hüttenwerker und führt 
sich unerhört auf. Er verspätet zur 
Vorstellung und rennt nach dem 
dritten Glockenschlag querköpfig in 
den Saal, legt weder Hut noch 
Mantel ab...'*

Nach diesen Zeilen quälte mich der 
Gedanke; Ist der Zuschauer in Te­
mirtau grundsätzlich verdorben, 
weil die Administration des Lust- 
spicltheaters so bemüht . ist, ihn 
durch ein Flugblatt in einer Auf­
lage von 10000 Exemplaren umzu- 
erzichen?

Ich studiere in dem Blatt die 
nächsten Unterweisungen:

„Stört eure Nachbarn nicht, ver­
meidet lautes Geplauder und auch 
Geflüster. Vermeidet Hin- und 
Herlaufen, geht wie Ballettänzerin­
nen auf Zehenspitzen. Packt die 
Bonbons geräuschlos aus, knistert 
nicht mit der Verpackung. Bringt

Er verliert die Zuversicht in den 
morgigen Tag, ist gezwungen, sich 
anzupassen, um die Lebensgüter 
zu kämpfen, sonst zerstampfen ihn 
die Starken und Listigen.

Wollen wir aber auf den Ein­
wohner von Balchasch, Gustav 
Michailowitsch Metzker zurückkom­
men. an den der Brief von Emma - 
Schwarz aus der BRD adressiert 
war.

Unsere erste Begegnung mit ihm 
fand ir» Alma-Ata statt, noch bevor 
er hier operiert worden war. Nach 
einem halben Jahr bin ich wieder 
in seiner Wohnung. Er erkannte 
mich an der Stimme (er war ja da­
mals blind und träumte nur, wieder 
zu sehen), lächelte freundlich und 
trat mir entgegen. Er half mir aus 
dem Mantel, und cs schien, als 
wollte er sagen: „Schau, ich sehe!" 
Wir freuten uns beide. Jetzt kann 
er selbst lesen. Mit seiner Geneh­
migung veröffentlichen . wir auch 
den Brief von Emma-Schwarz.

Gustav Michailowitsch weiß: die 
Sowjetmenschen insbesondere die 
jungen, sollen wissen, was sie in 
der Fremde erwartet, falls sie einen 
unbedachten Schritt wagen. Ein 
fremdes Land wird nie zur Heimat 
werden.

E. AFANASSJEWA 
(Aus: „Dsheskasganskaja Prawda")

keine Speisevorräte, außer Lecker­
bissen mit in den Zuschauersaal 
Es ist wahrlich nicht schön, mit 
der Rechten eine Wurst und mit 
der Linken ein Brötchen an den 
Mund au führen, während man eine
Operette schaut.“

Mit sehr originellem Aufruf endigt 
der Belehrungstext: „Sitzt artig im 
Sessel, streckt die Beine nicht von 
euch. Vor Schluß der Aufführung 
rührt euch nicht von den Plätzen, 
rennt nicht Hals über Kopf in die 
Garderobe nach Hut und Mantel. 
Gummischuhen und Filzstiefeln.“

Das Blatt hatte mir die Stimmung 
für das Theater ein wenig verdor­
ben. Doch Lind munterte mich 
auf:

„Unser Zuschauer ist ganz und 
gar nicht so unkulturell, wie es ir 
dem taktlosen Blatt behauptet wird 
Sollten sich aber dennoch unter 
Hunderten Besuchern ein, zwei 
Ruhestörer finden, so macht die 
auch kein zehntausendfacher Hin­
weis zu idealen Zuschauern. Eine 
freundlich warnende Hand wird 
hier wohl mehr Erfolg haben.“1

...Wir hatten unsere Plätze in 
einer Loge ziemlich weit von der 
Bühne entfernt. Der Nachbar im 
Sessel vor mir klatschte in die Hän­
de und lachte wiehernd.

Ich klopfte ihm freundlich auf die 
Schulter und erinnerte ihn an die 
frischgebackenen Theaterregeln, die 
er in der Hand hielt.

Er erwiderte frech: „In dem 
Blatt ist keine Silbe gesagt, wie 
und wann man lachen und applau­
dieren soll — während oder nach 
der Vorstellung."

Das ist wirklich eine Unterlas­
sung, ging es mir durch den Kopf. 
Hoffentlich wird die Theaterleitung 
cs nachholen und im nächsten 
Blatt erklären, daß man nur kol­
lektiv, nach dem Signal von der 
Bühne lacht,, in die Hände klatscht » 
und „Bravo! Bravo!“ ruft.

J. HETTINGER 
Karaganda
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